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Abstract 
Die vorliegende Masterarbeit widmet sich verschiedenen eng miteinander verwobenen 

Entwicklungen im Bereich des österreichischen Amateur- und Profifußballs nach dem 

Zweiten Weltkrieg. Dies umfasst Aspekte wie die Kommerzialisierung, Mediatisierung und 

Kommodifizierung des Klubfußballs, begleitet von einer fortschreitenden 

Professionalisierung des österreichischen Vereinsfußballs unter Einbindung aller 

beteiligten Akteure. Parallel dazu lässt sich ein kontinuierlicher Rückgang der 

internationalen Erfolge österreichischer Vereine gepaart mit einem stetig rückschreitenden 

Zuschauerinteresse beobachten. Diese Entwicklungen stehen in engem Zusammenhang 

mit den zahlreihen Reformbemühungen zur Neugestaltung der obersten Spielklasse 

Österreichs sowie mit verschiedenen sport- und gesellschaftspolitischen Entscheidungen 

und Veränderungen ab 1949/50.  

Das qualitative Forschungsvorhaben untersucht die rasante Entwicklung der Finanzierung 

im Amateurfußball. Aufgrund der geheimen vertraglichen Vereinbarungen, die lediglich 

mündlich getroffen worden sind, wurde die Untersuchung weitgehend mit Oral-History-

Erinnerungsinterviews durchgeführt.  

Die heutigen Folgen sind deutlich sichtbar. Der Fußballsport hat sich zu einem neuen 

Wirtschaftszweig entwickelt, der durch eine Dominanz der finanzkräftigen Vereine geprägt 

ist.  Trotz zahlreichen strukturellen Maßnahmen sowohl im Profitum als auch im 

Amateurbereich sind Zwangsabstiege, Wettskandale und Vereinsauflösungen in der 

heutigen Zeit keine Seltenheit mehr.  

Die Zukunft des Fußballsports bleibt ungewiss. Die Frage, ob der ÖFB und die 

Landesverbände den österreichischen Fußballsport mit neuen Reglementierungen wie 

Verbands- und Eigenbauspielerregelungen sowie der pauschalen 

Reiseaufwandsentschädigung (PRAE) regulieren können oder lediglich abstruse 

Maßnahmen wie eine Schattenwirtschaftspauschale oder ein Kronzeugenschutz für 

„Whistle-Blower“ die gewünschte Trendwende bewirken können, bleibt offen. Die 

Kommerzialisierung und Kommodifizierung des Sports schreitet voran und die Rolle der 

Fans bei der Beeinflussung dieser Entwicklungen ist unklar. Die Zukunft des Fußballsports 

hängt von einer Vielzahl von Faktoren ab, die noch nicht absehbar ist.  
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Abstract (English) 
The present master's thesis discusses various closely linked developments in the field of 

Austrian amateur and professional football after the Second World War, including aspects 

such as commercialisation, mediatisation and commodification of club football, 

accompanied by an increasing professionalisation of Austrian club football. At the same 

time, a continuous decline in the international success of Austrian clubs combined with an 

ongoing decrease in viewer interest can be observed. These developments are strongly 

linked to numerous reform efforts aimed at restructuring Austria's top football league, as 

well as various sport-related and socio-political decisions and changes since 1949/50. 

The qualitative analysis examines the rapid development of financing in amateur football. 

Due to collusive contractual agreements fostered by illegally generated funds, oral history 

interviews were conducted for this purpose. 

The present-day consequences are clearly visible. Football has become a new economic 

sector marked by the dominance of financially strong clubs. Despite numerous structural 

measures in both professional and amateur football, forced relegations, match-fixing 

scandals and the dissolution of clubs have become increasingly common. 

The future of football remains uncertain. The questions of whether the Austrian Football 

Association (ÖFB) and the regional associations can regulate Austrian football with new 

regulations such as the association membership rule and the home-grown player rule as 

well as a fixed-rate travel expense allowance, or whether only fanciful measures like an 

informal economy charge or witness protection for whistle-blowers can reverse this remains 

unanswered. The commercialisation and commodification of sports progress, and the role 

fans play in influencing these developments is unclear. The future of football depends on a 

variety of factors and its development cannot yet be predicted. 
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1. Einleitung  
In den folgenden einführenden Kapiteln werden vorweg das Thema und das damit 

verbundene Problem vorgestellt. Im Anschluss werden das Erkenntnisinteresse der Arbeit 

und der bestehende Forschungsstand dargelegt. Abschließend soll das methodische 

Vorgehen und die verwendete Forschungsmethode selbst detailliert beschrieben und 

erklärt werden. 

1.1 Erkenntnisinteresse und Problemstellung 
Der Ursprung des modernen Breiten- und Profisports Fußball ist in England zu finden 

(Müller, 2009, S. 28). Angefangen als wildes, chaotisches Spiel zur Austragung sozialer 

Machtkämpfe und zur Festlegung „informeller Ordnungsstrukturen im schulischen Kontext“, 

hin zu einem Disziplinierungsinstrument durch die Lehrkräfte, wurde der Fußballsport in den 

englischen Public Schools revolutioniert (Müller, 2009, S. 61). Die Umsetzung erster 

Schulreformen sorgte in weiterer Folge auch für den Wandel vom rauen, ungeordneten 

„kick and rush“ zu ersten Ansätzen einer geordneten Spielkultur mit einem gewissen 

Regelwerk. Was anfangs nur als Mittel zur Charakterbildung gesehen wurde, boomte in 

den folgenden Jahrzehnten derart, dass es bereits am Ende des 20. Jahrhunderts zur 

beliebtesten Sportart der Welt wurde (Hammerle, 2016, S. 14). Aufgrund des enorm 

gestiegenen gesellschaftlichen Ansehens des Fußballs kam es in dieser Zeitperiode zu 

einer ersten Professionalisierung. In der Saison 1888/89 wurde in England bereits die erste 

Profiliga mit einem festgelegten Regelwerk, bei dem unter anderem das Treten des 

Gegners oder die Berührung des Balles mit der Hand als klare Regelwidrigkeit galt, 

gegründet. Im Zuge dessen kam es auch zur Gründung der FA (Football Association), 

welche fortan als Aufsichtsbehörde agierte (Müller, 2009, S. 64f.).  

Es gibt diese Differenzierung zwischen Amateur- und Profisport, die bis heute im Großteil 

des europäischen Raumes Fortbestand hat, dementsprechend seit ca. 1890 (ebd.). In den 

letzten Jahren und Jahrzehnten hat man in Österreich gewisse Entwicklungen feststellen 

können, die die Grenze zwischen Amateur- und Berufsfußball im Männerbereich immer 

mehr verschwimmen lassen. Durch die fortschreitende Digitalisierung in Kombination mit 

der zunehmenden Bedeutung von Sportsponsoring und -marketing wird der Fußball mit                   

ca. 4 Milliarden Fans weltweit immer mehr kommerzialisiert und professionalisiert (Statista, 

2022). Aufgrund äußerst hoher TV-Einschaltquoten in Kombination mit ausverkauften 

Stadien ist der Spitzenfußball für Sponsoren besonders interessant. Laut Fahrenholz (2014) 

erlebt jedoch auch der Amateurfußball in Österreich aufgrund gesellschaftlicher 

Veränderungen eine gewisse Kommerzialisierung und Professionalisierung im Männer-

Unterhaus. Bereits in kleinen, teilweise letztklassigen Vereinen, steigen Sponsoren in die 

Vereinsführung ein und stellen partiell fünf- bis sechsstellige Geldbeträge monatlich zur 



7 

 

Verfügung. Entlohnungen in Form von Aufwandsentschädigungen mittels kleiner 

Geldbeträge bzw. materieller Unterstützung sind im heutigen österreichischen 

Amateurfußball aufgrund gesellschaftlicher Entwicklungen obsolet geworden. Die 

Vereinskader sind gespickt mit Ex-Profis, Legionären und Spielern mit dem Niveau deutlich 

höherer Spielklassen, die Gerüchten zu Folge teilweise Auszahlungen in Höhe eines 

durchschnittlichen Arbeitslohnes (im Jahr 2021 laut Statistik Austria bei unselbstständigen 

Erwerbstätigen 31.407 Euro brutto) erhalten (ebd., S. 30ff.). Hierbei stellt sich die Frage, 

wie es zu dieser Entwicklung in Österreich kommen konnte und welche 

gesellschaftspolitischen Veränderungen ausschlagend für die Kommerzialisierung und 

Professionalisierung im Amateur- und Profifußball waren. Des Weiteren gilt es zu 

ergründen, wie sich im Vergleich dazu der Fußballsport in anderen europäischen Ländern 

entwickelt hat. 

1.2 Forschungsstand und -kontext 
Zu Anfangszeiten des englischen Berufsfußball Ende des 19. Jahrhunderts ging es trotz 

der Professionalisierung nicht rein um die finanziellen Vorzüge dieser Tätigkeit. Viel mehr 

sah man die Möglichkeit Fußball als Profession auszuüben als Ehre und Privileg an. Die 

Berufsfußballer zu dieser Zeit argumentierten, dass sie froh waren im Vergleich zur harten 

Fabriksarbeit, der sie ansonsten nachgehen müssten, leicht ihr Geld verdienen zu können. 

Nat Lofthouse, ein Vorzeigespieler der 50er-Jahre, meinte etwa: 

“You could say Iʼd only been getting fourteen quid [Pfund Sterling, W. H.] 

a week, but it wasnʼt really work. They were working damned hard for 

eight quid. I got easy money, I know; Iʼve worked down the pit and Iʼve 

played football” (Hopf, 1998, S. 139). 

Auch der 2005 verstorbene Hannes Adamik, einer der bekanntesten deutschen Fußballer 

der 1950er-Jahre, teilte eine ähnliche ansichtsweise: 

„Heute, wie der Beckenbauer, der hat sich ja mal aufgeregt, von wegen 

vier-, fünfmal Training in der Woche. Die arbeiten ja auch gar nicht! Wenn 

sie uns das damals geboten hätten, wir hätten uns ein Zelt auf den Platz 

gestellt und nur Fußball gespielt, so begeistert waren wir“ (Hammerle, 

2016, S. 51). 

Demnach wird klar, wie sehr sich sowohl die wirtschaftliche als auch die sportliche Situation 

des Profifußballs in den letzten 70 Jahren verändert hat. Dass sich die Spielergehälter des 
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heutigen Spitzenfußballs von jenen der Anfänge des Berufsfußballs ab dem frühen                     

20. Jahrhundert stark unterscheiden, wird anhand des folgenden Beispiels 

augenscheinlich: Nat Lofthouse verdiente in den 1950ern 14 Pfund Sterling wöchentlich, 

Cristiano Ronaldo verdient beim saudi-arabischen Klub Al-Nassr seit der Saison 22/23 rund 

4,2 Millionen Euro in der Woche (Sport1, 2023).  

Jedoch hat nicht nur der Spitzenfußball eine ökonomische Entwicklung erlebt, sondern auch 

der österreichische Amateurfußball. Wie Fahrenholz (2014, S. 16ff.) erörtert, haben auch 

die Vereine des Amateurbereichs in den letzten Jahren und Jahrzehnten einen Wandel 

bezüglich der Finanzierung der Vereinsstrukturen bzw. der Spielergehälter durchlebt. In der 

heutigen Zeit erfordert die veränderte gesellschaftliche Situation, die vor allem durch 

fehlende Einnahmen aus Mitgliedsbeiträgen oder auch dem Rückgang von Eintrittsgeldern 

in Bezug auf die Finanzierung von Vereinen hervorgerufen wird, eine alternative 

Finanzierungsgrundlage. Viele Amateurvereine wenden sich daraus resultierend an 

Investor*innen, Sponsor*innen und auch Förder*innen, die eine potenzielle Insolvenz der 

Vereine verhindern sollen (ebd.).  

Aufgrund der Entwicklungen im Bereich der Finanzierung haben sich auch einige andere 

Bereiche im Amateurfußball verändert. Am spürbarsten sind wohl die Neuerungen 

bezüglich des Leistungsniveaus, der Nachwuchsförderung und jene am Transfermarkt. 

Durch die Kooperationen mit finanzkräftigen Unternehmen konnte man fortan deutlich 

aktiver am Transfermarkt werden. Regionale Grenzen haben sich verschoben und Spieler 

mit deutlich höheren Salären konnten verpflichtet werden (ebd.). Die Höhe der 

Entlohnungen variierte hierbei österreichweit sehr stark. Eines war jedoch auch dem 

damaligen ÖFB-Präsidenten (Österreichischer Fußball Bund) Dr. Leo Windtner in einem 

Interview mit den Oberösterreich-Nachrichten bereits 2007 bewusst:  

„Die Grenzen zwischen Profitum und Amateurfußball sind verwischt, da 

wird zum Teil in unteren Klassen mehr verdient als in der Bundesliga“ 

(Irndnorfer, 2013, S. 118). 

Neben der finanziellen Entwicklung hat sich vor allem auch die Kadersituation der 

unterschiedlichen Amateurvereine stark verändert. Stefan Maierhofer (SC Krems), Martin 

Hinteregger (SGA Sirnitz) und Tomas Jun (Casino Baden) sind nur drei der etlichen 

namhaften Ex-Profifußballer, die zum Ende ihrer aktiven Karriere im Amateurbereich des 

österreichischen Fußballs andocken. Die Gründe dafür sind laut Irndorfer (2013, S. 190) 

vielfältig, vor allem der fehlende finanzielle Anreiz in höheren Ligen zu spielen und der 
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Wunsch einer zweiten beruflichen Laufbahn nachzugehen veranlasst Ex-Profis frühzeitig in 

den Amateurbereich zu wechseln. 

Die wirtschaftliche Entwicklung des Amateurfußballs der letzten Jahre und Jahrzehnte ist, 

wie in der Szene kolportiert, vor allem durch das wachsende Mäzenatentum und die damit 

verbundenen hohen unversteuerten Spielersaläre charakterisiert. Dabei stellt sich die 

Frage wie es eigentlich zu dieser Entwicklung kommen konnte und welche 

gesellschaftspolitischen Ereignisse möglicherweise dafür ausschlagend waren. Auch die 

potenziellen Folgen dieses Wandels sind noch nicht untersucht worden.  

1.3 Zielsetzung der Arbeit und Forschungsfragen 
Diese Arbeit soll sich mit der wirtschaftlichen Entwicklung des österreichischen 

Amateurfußballs nach 1945 beschäftigen und gesellschaftspolitische Ereignisse 

erforschen, die für die veränderten sportlichen und wirtschaftlichen Bedingungen 

verantwortlich sind. Des Weiteren soll untersucht werden, welche Folgen dieser Wandel im 

österreichischen Fußballsport sowohl für den Profi- als auch Amateurbereich mit sich 

brachte.  

Aus den obigen Ausführungen haben sich folgende Forschungsfragen ergeben: 

1. Wie hat sich die wirtschaftliche, sportliche und rechtliche Lage des österreichischen 

Amateurfußballs von 1945 bis heute verändert? 

2. Welche gesellschaftlichen Ereignisse sind für die veränderten Bedingungen des 

österreichischen Amateur- und Profifußballs ab den 1950er-Jahren verantwortlich? 

3. Welche Folgen haben die Professionalisierung, Kommodifizierung und 

Kommerzialisierung des Fußballsports im 20. Jahrhundert auf den österreichischen 

Amateur- und Profibereich? 

4. Wie haben sich die gesetzlichen Rahmenbedingungen was Finanzierung bzw. 

Bezahlung von Amateurfußballern betrifft verändert? 
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2. Methodisches Vorgehen 
Die Forschung setzt sich aus zwei Teilbereichen zusammen. Einerseits werden der 

theoretische Rahmen und die historischen Entwicklungen im Profibereich mittels 

Literaturanalyse bearbeitet und erhoben. Der Fokus liegt hierbei vor allem auf der 

historischen Entwicklung, den Reformänderungen der österreichischen Spielklassen und 

den Veränderungen der Ablösesummen, Spielergehälter und Vereinsstrukturen (finanzielle 

Perspektive), hervorgerufen durch die rasante Professionalisierung, Kommodifizierung und 

Kommerzialisierung ab den 1960er-Jahren. Diese Informationen werden hauptsächlich mit 

historischen Zeitungsberichten, ausgewählter Sekundärliteratur, Geschäftsberichten von 

Vereinen und auch Daten des Transfermarkts erforscht und in weiterer Folge analysiert. 

Andererseits ist für den Amateurbereich, aufgrund mangelnder Literatur (der Einsatz von 

Schwarzgeld impliziert geheime vertragliche Abkommen zwischen Vereinen und Spielern) 

ein „Oral History-Projekt“ als Methode vorgesehen. Da diese Forschungsmethode nicht 

kritikfrei ist, wird diese im Folgenden systematisch aufgearbeitet und potenzielle Vor- und 

Nachteile werden eruiert.  

2.1 Oral History  
Oral History ist ein interdisziplinäres Forschungsfeld mit vielfältiger Anwendung. Als 

Methode ist sie geprägt durch die Durchführung und das Auswerten von Interviews mit 

Zeitzeug*innen und hat zumeist den Nutzen historisch relevante Ereignisse, bei welchen 

nicht ausreichend Quellenmaterialien zur Verfügung stehen, zu rekonstruieren. Neben 

Forschungsgebieten wie der Soziologie und der historischen Anthropologie bedienen sich 

vor allem die Geschichtswissenschaften der Forschungsmethode Oral History und 

generieren durch das Führen von Interviews „die Quellen zur Auswertung selbst“ (Obertreis, 

2012, S. 7). Als Folge ist diese Methode nicht kritikfrei. Die Kritik der Wissenschaft bezieht 

sich vor allem auf „die Subjektivität der Quellen, die Verlässlichkeit des menschlichen 

Erinnerungsvermögens sowie die Konstruktion von Lebensgeschichten und 

Geschichtsbildern“ (ebd.).  

2.1.1 Die Entstehung von Oral History 
Seinen geschichtlichen Ursprung fand diese Forschungsmethode in den 1950er-Jahren in 

den USA. Der Geschichtswissenschaftler Allan Nevins führte 1948 mit einem New Yorker 

Regionalpolitiker ein Interview über die Erweiterung der Infrastruktur. Dieses wertete er 

anschließend mit einer journalistischen Intention aus und archivierte die analysierten 

historiographischen Daten. Mit Hilfe der Archivierung und der weiteren Befragung von 

Personen mit allgemeinem Interesse wie Politiker*innen oder auch Diplomat*innen erhoffte 

man sich durch das Führen, Auswerten und Archivieren der Interviews entsprechende 

Einblicke in politische Entscheidungsprozesse (ebd., S. 8). Während anfänglich 
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hauptsächlich bekannte und bedeutende Personen im Fokus standen, erkannte man später 

weitere Möglichkeiten der neu entdeckten Methode. Fortan wurden auch Interviews mit 

Personengruppen, die zuvor von den Geschichtswissenschaftler*innen meist übergangen 

wurden, geführt. Dabei konnte man benachteiligten Gruppierungen, wie etwa der indigenen 

Bevölkerung oder auch Afro-Amerikaner*inner, mit Hilfe von mündlichen Quellen eine 

Stimme verleihen (Vetteri, 2018). Nachdem vor allem Bibliotheken und Archive die Initiative 

ergriffen, erfuhr Oral History mit der „Ausweitung der Projekte und zur Gründung der Oral 

History Association (OHA, 1966) und verschiedener Publikationsorgane“ einen Boom in den 

1960er-Jahren (Obertreis, 2012, S. 8). Indes erkannte man die Chance zur Stärkung von 

benachteiligten Bevölkerungsschichten und -gruppierungen beizutragen. Dazu entstand 

eine Vielzahl von lokal- und regionalgeschichtlichen Projekten zur Emanzipation von etwa 

Frauen, Schwarzen oder Sklaven und Sklavinnen (ebd.). 

Zusätzlich gab es erste Strömungen von Oral History in den 1970er-Jahren in England und 

auch Deutschland. Während man in Deutschland vor allem die Situation in der Zeit des 

Nationalsozialismus und des Zweiten Weltkriegs zu rekonstruieren versuchte, wurde in 

England die Sozialgeschichte der Arbeiter aufgearbeitet (Vetteri, 2018, S. 56f.). Der wohl 

bedeutendste Vertreter der Oral History-Geschichte in Europa ist Paul Thompson, der mit 

seinem Newsletter „The Voice of the Past“ eine erste kritische Betrachtung der 

methodischen Vorgehensweise durchführte (Obertreis, 2012, S. 8). 

Durch die neuen egalitären Bewegungen in den 1970er-Jahren wurde Oral History als 

Möglichkeit gesehen, die historischen Ereignisse mit Hilfe von Mehrperspektivität – zuvor 

hatte nämlich vorwiegend die herrschende Gesellschaftsform Stimme und Gehör – zu 

demokratisieren. Der gesellschaftsfernen, übergangenen Bevölkerungsschicht wurde im 

Sinne einer „solidarischen Geschichtsschreibung“ durch Oral History eine historische 

Stimme verliehen (ebd.). 

2.1.2 Oral History als Forschungsmethode 
„Anders als es die Metapher des Zeitzeugen suggeriert, wonach die 

Erzählung immer schon durch das Miterleben als authentisch beglaubigt 

[…] ist das Oral-History-Interview eine extrem vielschichtige und 

komplexe Quelle“ (Leh, 2022, S.8). 

Oral History rekurriert lediglich auf Vergangenem und wird durch Erinnerungen, an die die 

Zeitzeugin/ der Zeitzeuge aktuell erinnert, vergegenwärtigt. Erfahrungen und Erlebnisse 

werden von der/ dem Interviewten in Form einer biographisch ähnelnden Geschichte für 

eine(n) Wissenschaftler*in wiedergegeben. Dabei ist zu ergänzen, dass die geschichtliche 
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Rekonstruierung durch Zeitzeug*innen immer auf einer Reihe von Einschränkungen beruht. 

Bei Oral History ist die Erforschung von früheren Ereignissen basierend auf gegenwärtigen 

Erinnerungen mit einem gewissen Filter versehen. Es kann etwa der Fall eintreten, dass 

Interviewte die Vergangenheit aus diversen Gründen nur eingeschränkt oder gar etwas 

verzerrt wiedergeben (ebd.). Infolgedessen befindet sich die erzählende Person durch die 

„vier kognitiven Figuren“ in besonderen Zwängen, nämlich: „Erzählträger, Erzählkette, 

Situationen und thematische Gesamtgestalt“ (Küsters, 2009, S.26). Erzählträger ist, außer 

bei autobiographischen Erzählungen, die interviewte Person. Unter Erzählkette wird im 

Diskurs von Oral History-Interviews die Abfolge von einzelnen Teilereignissen, die entweder 

separiert oder als chronologisches Gesamtereignis betrachtet werden können, verstanden. 

Mit Situationen sind Geschehnisse gemeint, die eben erwähnte Teilereignisse direkt oder 

indirekt beeinflusst haben. Die thematische Gesamtgestalt „repräsentiert die zentrale 

Problematik eines Geschehens und ihre Entwicklung in der Sicht des beteiligten Erzählers“ 

(ebd.). 

Unter Beachtung dieser vier Erzähldimensionen werden auch die von Leh (2022, S. 8) 

formulierten Filter bei Erinnerungsinterviews klar:  

„[…] die notwendig subjektive Wahrnehmung des vergangenen 

Ereignisses und dessen Aneignung als Erfahrung, das individuelle und 

das kollektive Gedächtnis, Konventionen der Kommunikation und Regeln 

des Erzählens sowie die Bedingungen der Interviewsituation.“  

Die Repräsentativität von Oral History ist vor allem von der Zuverlässigkeit menschlicher 

Erinnerungen, somit vom Gedächtnis, abhängig (Vetteri, 2018). Markowitsch (2000, S. 46) 

hat im Zuge seiner Gedächtnisforschung die Verlässlichkeit des menschlichen 

Gedächtnisses untersucht. Die Ergebnisse seiner Studien zeigen, dass vor allem Stress 

und Traumata die Erinnerungen der Betroffenen stark beeinflussen können und es in 

weiterer Folge sogar zu sogenannten „false memories“ kommen kann. In diesem Fall 

berichten Interviewte von Erfahrungen und Erlebnissen, die sie nachweislich nicht hatten 

(ebd.). Ein weiterer Faktor, der die Repräsentativität von Oral History in Frage stellt, ist von 

Niethammer (1985) entdeckt worden. Dieser argumentiert, dass es unterschiedliche Typen 

von Gedächtnissen - und damit auch unterschiedliche Orte an den Erinnerungen 

gespeichert werden, gibt. Nicht jede Erfahrung bzw. jedes Ereignis ist so prägend, dass es 

direkt im Langzeitgedächtnis gespeichert wird. Alltägliche, unbedeutende Ergebnisse oder 

Ereignisse werden nicht explizit wahrgenommen und als Resultat im Ultrakurzzeit- bzw. 

Kurzzeitgedächtnis verankert (Wierling, 2003, S. 95).  
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Demnach wird augenscheinlich, dass Oral History nicht ganz kritikfrei ist. Die zuvor 

erwähnten Faktoren implizieren, dass Erinnerungsinterviews ohne entsprechende kritische 

Betrachtung der Ergebnisse bzw. Ergänzung durch vorhandene Quellenmaterialien nur 

bedingt aussagekräftig sind. Oral History bezieht sich folglich nicht auf wissenschaftlich 

belegbare Ereignisse, sondern auf die Rekonstruierung von geschichtlichen Entwicklungen 

mit Hilfe von mündlichen Quellen (Vetteri, 2018, S. 76ff.). Als Resultat werden die Interviews 

mit biographischer Identität ohne jegliche Interventionen oder Einschränkungen von den 

Forschenden analysiert und ausgewertet. Der durch die Interviews generierte Text soll 

somit möglichst ohne Beeinflussung seitens der forschenden Person offenbaren, wie es um 

die untersuchte Zeitperiode bestand (Schütze, 2012, S. 101ff.). 

2.1.3 Interviewvorbereitung 
2.1.3.1 Befragungsart 

“Litigators say that they do 90 percent of their work before they stand up 

in court. Similarly, when conducting an oral history, the bulk of your work 

should be behind you ask your first question” (Richie, 2014, S. 74). 

Bevor das Führen der Interviews beginnen kann, bedarf es vorab einer Auseinandersetzung 

mit einigen wichtigen Faktoren. Hierbei ist vor allem die konzise Formulierung des Themas, 

des generellen Forschungsvorhabens und des Weiteren auch die Bestimmung der Art der 

Interviews, gemeint (Vetterí, 2018). Nach Larson (2017, S. 195) gibt es vier unterschiedliche 

Arten von Erinnerungsinterviews: „subject-oriented histories, life histories, community 

history, and family history“. Zur besseren Nachvollziehbarkeit des nachfolgend erläuterten 

Forschungsdesigns werden die vier unterschiedlichen Arten von Erinnerungsinterviews 

kurz erklärt.  

Die „family history“ widmet sich der Rekonstruierung von Familiengeschichten. Neben 

familiären Ereignissen und Erfahrungen kann mit Hilfe von Oral History, durch Ergänzung 

mit anderen Quellenmaterialien, auch Ahnenforschung betrieben werden (Larson, 2017, S. 

195).  

Der zweite Typ von Erinnerungsinterviews beschäftigt sich mit der Beforschung von 

„communities“, also Gemeinschaften bzw. Bevölkerungsgruppen. Bei diesem Typus bedarf 

es intensiver Vorbereitungsarbeit durch die Forschenden. Vor der Interaktion muss die 

Interviewerin/ der Interviewer sich tiefgründig mit der Forschungszielgruppe 

auseinandergesetzt haben, um die Gespräche entsprechend leiten und in weiterer Folge 

interpretieren zu können. Dieser Typ war auch die Ursprungsform von Oral History. Als 

Beispiel hierfür fungiert die Beforschung der „native americans“ in den USA. Man gab einer 

sonst übergangenen Bevölkerungsgruppe nicht nur eine historische Stimme, sondern 
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konnte mit Hilfe von den Gesprächen auch geschichtlich relevante Ereignisse erforschen 

und im Weiteren kontextualisieren (ebd.).  

Der dritte Typ weist starken biographischen Charakter auf. Die Erinnerungsinterviews in 

Form von „life histories“ werden hauptsächlich mit bedeutenden Persönlichkeiten, die 

historisch gesehen bestimmte Ereignisse oder Zeitperioden repräsentieren, geführt. Als 

problematisch bei dieser Variante erweist sich vor allem das unterschiedliche Verständnis 

von Lebensgeschichten (ebd., S. 195).  

Die am meisten angewandte Art von Oral History ist die subjekt-orientierte 

Herangehensweise. Bei diesem Forschungsdesign folgt die forschende Person einem klar 

formulierten Forschungsgegenstand in Verbindung mit konzisen Forschungsfragen. Der 

große Vorteil dieser Variante ist die Eingrenzung des zu Erforschenden. Als Resultat kann 

die forschende Person ihren Fokus deutlich schärfen und kann die ausgewerteten Daten 

deutlich leichter interpretieren (ebd.).  

Nach der Auswahl der Befragungsmethode ist das Eingrenzen des theoretischen Rahmens 

zwingend notwendig. Um das Forschungsvorhaben erfolgreich gestalten zu können, bedarf 

es einer intensiven Auseinandersetzung mit der Forschungszielgruppe und den generellen 

theoretischen Rahmenbedingungen. Des Weiteren müssen sich die Forschenden 

überlegen, welche Informationen mit welchen Fragen sie erhalten möchten. Im Zuge der 

Literaturrecherche und -analyse sollte auch Oral History inkludiert sein. Die forschende 

Person muss sich fragen, mit welchen Quellenmaterialien die Daten aus den Befragungen 

ergänzt werden sollen (Vetteri, 2018, S. 60).  

 2.1.3.2 Auswahl der Proband*innen 

Geeignete Interviewpartner*innen zu finden ist für den Erfolg des Forschungsvorhabens 

von immenser Bedeutung. Je nach Befragungsart sucht man dazu mit unterschiedlichen 

Herangehensweisen. Mundpropaganda, Anzeigen in Medien, Austausch mit 

Vereinsmitgliedern oder Organisationen und Gesprächen mit Bekannten oder auch bereits 

interviewten Personen sind beispielsweise Wege, um Interviewpartner*innen akquirieren zu 

können (ebd.). Aufgrund zuvor erwähnter Faktoren sei an dieser Stelle angefügt, dass das 

Sample überschaubar gehalten werden sollte. Forschende haben begrenzte Ressourcen 

und Oral History impliziert einen enormen zeitlichen Aufwand. Somit gilt hier das Prinzip 

des römischen Philosophen Senecas „Es ist mehr die Qualität als die Quantität, die zählt.“ 

Hat man schlussendlich seine Forschungszielgruppe gefunden, bedarf es einer weiteren 

Selektion. Laut Ritchie (2014, S. 77) sollte man bei Befragungen immer mit den ältesten 

und wichtigsten Mitgliedern der Forschungszielgruppe beginnen.  
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Er führt weiter aus: 

“If interviews early in the process, they can help identify and locate other 

potential interviewees and help persuade them to be interviewed” (ebd.). 

Außerdem sollte man beim Planen von Oral History Projekten auch das Privatleben der 

Proband*innen berücksichtigen. So könnten potenziell wichtige Personen möglicherweise 

tot, krank oder aus anderen Gründen nicht bereit für eine zielführende Befragung sein. Als 

Resultat rät Ritchie (2014) die Proband*innen nach Alter, Signifikanz für das 

Forschungsthema und auch physischer Entfernung in Interviewgruppen einzuteilen. Somit 

würde man nicht nur am effizientesten vorgehen, sondern laut ihm auch die 

aussagekräftigsten Resultate erhalten. Neben dieser eher allgemeinen Selektion ist die 

Separierung der Proband*innen durch die thematische Repräsentativität eine weitere 

gängige Methode. Bei dieser können beispielsweise soziodemographische 

Gesellschaftsgruppen oder Gruppierungen mit einer gemeinsamen Vergangenheit vereint 

werden. Weiters könnte man zwei unterschiedliche Gesellschaftsschichten 

gegenüberstellen: beispielsweise Minderheiten oder sehr arme Menschen mit elitären 

Gruppen oder sehr reichen Menschen vergleichen, um daraufhin beide Seiten der 

Geschichte beleuchten zu können (Larson, 2017, S. 198f.). Hierbei geht Larson (2017, S. 

199) auf drei unterschiedliche theoretische Möglichkeiten der Auswahl und Strukturierung 

der Forschungszielgruppe ein: „elite/nonelite dichotomy, critical theory, and grounded 

theory“. 

Die Eliteforschung/ Non-Eliteforschung bzw. die kritische Forschung weisen dabei gewisse 

Ähnlichkeiten auf. Beim theoretischen Ansatz wird entschieden, wer befragt werden soll 

und wer nicht. Dieser Ansatz ist jedoch im wissenschaftlichen Diskurs sehr umstritten. 

Einerseits wird argumentiert, dass „gewöhnliche“ Personen möglicherweise spannende 

Erfahrungen zu teilen haben, diese aufgrund ihrer gesellschaftlichen Stellung und sozialen 

Klasse aber unbedeutsam sind. Andererseits sprechen sich viele für die Befragung der 

Gegenseite aus. Man sollte auch den „gewöhnlichen“ Bevölkerungsgruppen befragen, um 

beide Seiten der Geschichte darstellen zu können (ebd.). 

An diesem Punkt setzt der auch kritische Ansatz an. Wie ursprünglich bei der europäischen 

Weiterentwicklung von Oral History in den 1970er-Jahren intendiert, versucht man bei 

dieser Vorgehensweise den sonst übergangenen Bevölkerungsgruppen eine Stimme zu 

verleihen (Leh, 2022, S.4). Bei diesem theoretischen Ansatz werden zumeist 

Themengebiete wie Rasse, Geschlechtergerechtigkeit, Herkunft oder auch soziale Klasse 

behandelt (Larson, 2017, S. 199). Im Gegensatz zur „elite/ nonelite dichotomy“ hat der 
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kritische Forschungsansatz vor allem das Ziel historische Ereignisse und Situationen zu 

vervollständigen und als Resultat ein wissenschaftliches Gleichgewicht herzustellen (ebd.).  

Die „grounded theory“ beschreibt Larson (2017, S. 204ff.) als Forschungsvorhaben ohne 

konkretes Thema und Fragestellung. Erst im Zuge der Befragungen und nach Auswertung 

der vorliegenden Daten werden mögliche Forschungsfragen formuliert. Im Ausnahmefall 

kann diese Freiheit und Flexibilität während des Oral History-Projekts bedeuten, dass die 

Forschenden Interviews ohne formulierten Gesprächsleitfaden bzw. vorbereitete 

Fragestellungen führen. Man gewährt den Interviewten somit möglichst viel 

Handlungsspielraum, um ihre persönlichen Erfahrungen zu rekonstruieren. Aus 

wissenschaftlicher Perspektive sei jedoch erwähnt, dass im Gegensatz zu den anderen 

theoretischen Ansätzen nicht der Inhalt, sondern vor allem die Emotionen und die 

Strukturierung der Erzählungen im Vordergrund stehen (ebd.).  

2.1.4 Interviewführung 
Oral History ist wie bereits zuvor erwähnt eine Forschungsmethode, bei der die 

Interviewleitung eine beinahe passive Rolle einnimmt. Die interviewte Person rekonstruiert 

Erfahrungen und Erlebnisse mit (auto-)biographischem Charakter und in Erzählform 

(Obertreis, 2012, S. 8f.). 

Bei Oral History Gesprächen findet man grundsätzlich immer ein gewisses Schema vor. 

„Angefangen mit der Vorstellung der Ausgangssituation und der handelnden Personen über 

die Darstellung des Geschehens in seinem Verlauf bis zur Auflösung“ (Leh, 2022, S.10). 

Beim Rekonstruieren der Vergangenheit unterliegt die interviewte Person laut Schütze 

zumeist bestimmten Zwängen: die Zugzwänge des Erzählens – der Zugzwang der 

Gestaltschließung, der Zugzwang der Kondensierung und der Zugzwang der Detaillierung 

– sollen dazu führen, dass die Erzählerin oder der Erzähler die Dinge so berichtet, wie sie 

sich zugetragen haben. Bei der Interviewführung sollte die forschende Person demnach auf 

unvorbereitete Steigreiferzählungen abzielen, da der/ die Interviewte bei der Erzählung 

aufgrund zuvor genannter Zwänge eine angefangene Erzählung auch abschließen muss 

(ebd.). Der Zwang der Kondensierung und Detaillierung implizieren dabei eine Reduktion 

des Inhalts auf ein Wesentliches, ohne dabei wichtige Hintergrundinformationen oder 

Zusammenhänge auszulassen. Die Erzähllungen sind daraus resultierend zumeist nicht 

vollständig, in ihrer Relevanz aber so gewichtet, dass keine bedeutsamen Informationen 

vernachlässigt werden. Dieser Umstand erleichtert dann dem Forschenden im Weiteren die 

Analyse und Interpretation der Gespräche (Flick, 1996, S. 188ff.).  

Beim Interview unterbricht die forschende Person nur dann, wenn es zwingend notwendig 

ist (Küsters, 2009, S. 26). Das entscheidende Gütekriterium bei Oral History ist nämlich, 

dass es sich „bei den Ausführungen des Interviewpartners vor allem um eine Erzählung 



17 

 

handelt“ (Flick, 1996, S. 177ff.). Fragen der Gesprächsleiterin oder des Gesprächsleiters 

sollen somit entweder dem Redefluss dienen oder den Rahmen für die Bearbeitung 

gewisser Themen eingrenzen. Die Einstiegsfrage sollte als Resultat möglichst viel 

Handlungsspielraum für die interviewte Person bieten und auf eine möglichst freie, 

unvorbereitete Erzählung abzielen. Bei diesem narrativen Teil versucht sich der 

Forschende möglichst zurückzuhalten und unterbricht nur in Ausnahmefällen. Potenzielle 

Fragen werden für den eher interaktiven Teil des Gesprächs aufgehoben. In diesem hat die 

forschende Person dann die Möglichkeit in die Tiefe zu gehen, neue Anstöße zu geben 

oder zu bilanzieren (ebd.). 

„Oral Historians“ beschäftigen sich bei ihren Forschungsvorhaben häufig mit 

Konfliktfeldern. Nach der Meinung des Historikers Dominik Streiff Schnetzers braucht man 

als Interviewer*in demnach besonders viel Fingerspitzengefühl und muss immer eine 

gewisse Vertrauensbasis schaffen, da es bei vielen Erinnerungsinterviews zu einer 

gewissen Retraumatisierung kommt (Hochstrasser, 2019). Daraus resultierend wird einem 

bewusst, wie wichtig die Rolle der forschenden Person ist. Diese erfährt oftmalig sehr 

persönliche und heikle Geschichten über das private Leben der interviewten Person, 

währenddessen der/ die Interviewer*in keinerlei persönlichen Informationen preisgibt. 

Diese Asymmetrie in der Gesprächsführung erfordert vor allem Empathie, Vertrauen, 

Respekt und auch Verständnis seitens der Forschenden. Neben den genannten Faktoren 

trägt des Weiteren auch das Setting des Gesprächs zu dessen Erfolg bei. Somit hat man 

als Interviewer*in auch auf die äußeren Einflüsse bei der Interviewführung zu achten. Das 

bedeutet, dass vor allem der Ort, an dem das Gespräch geführt wird und auch die Tageszeit 

zu der interviewt wird, den Ausgang positiv oder negativ beeinflussen können. Vorrangig 

wird dabei das Eigenheim als Ort des Wohlfühlens, der Sicherheit und in weiterer Folge als 

optimaler Ort für einen vertrauensvollen Austausch, genannt. Aber auch andere Orte, die 

eine ruhige, vertrauensvolle Atmosphäre bieten, sind denkbar. (Vetteri, 2018, S. 63ff.).  

Aufgrund des geplanten Forschungsvorhabens, welches eine heikle Problematik 

thematisiert, wird für die Interviews ein Zusicherungsabkommen formuliert, dass den 

interviewten Personen – sofern diese das möchten – eine Anonymisierung gewährt.  

2.1.5 Interviewnachbereitung 
Bei der Auswertung und Interpretation der Daten von Oral History fehlt ein „allgemein 

anerkanntes Verfahren zur Interpretation“ (Leh, 2022, S.13). Bekannte Analysemethoden 

im Forschungsfeld der Oral History wären etwa die „Narrationsanalyse“ nach Schütze, die 

„objektive Hermeneutik“ von Oevermann oder auch das „Verfahren der rekonstruktiven 

Fallanalyse“ nach Rosenthal, die Faktoren der beiden genannten Methoden vereinigt. 

Aufgrund der starken Regelbindung, die eine gewisse Einschränkung für die Forschenden 
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implizieren würde, werden die Analysekonzepte zumeist nur als Anhaltspunkt und stark 

selektiv wahrgenommen. Beispiele hierfür wären die Sequenzierung des inhaltlichen 

Rahmens nach Oevermann oder auch die Unterscheidung zwischen gelebtem und 

erzähltem Leben nach Rosenthal. Neben vielen anderen geschichtlichen Quellen können 

auch die Oral History Erinnerungsinterviews „mit den genuinen Methoden der 

Geschichtswissenschaft – Quellenkritik und Hermeneutik – analysiert und interpretiert 

werden“ (ebd., S.14).  

Nach der Quellenproduktion, also dem Führen des Interviews, wird ein zugehöriges 

Protokoll mit Ergänzungen der Forschenden, ein wörtliches Transkript und auch eine 

entsprechende Kodierung der Texte durch die Forschenden vorgenommen (Wierling, 2003, 

S. 124). In diesem Protokoll halten Forschende wichtige Ergänzungen wie beispielsweise 

Emotionen, Empfindungen, potenzielle Fehler oder ähnliches fest. Diese Gedanken der 

forschenden Personen(en) dienen vor allem als Grundlage für die spätere kritische 

Auseinandersetzung mit dem Interview (Leh, 2022, S.14f.).  

Das Transkript ist ebenfalls ein elementarer Baustein, welcher vor allem zur späteren 

Wiederholung des Gesprochenen dient. Die Verschriftlichung des Interviews ist aber nicht 

nur für die thematische Aufarbeitung relevant, sondern erlaubt sie den Forschenden weiters 

etwas Abstand zu den Interviewpartner*innen zu gewinnen (ebd.). Wie bereits zuvor 

erwähnt ist die Vertrauensbasis zwischen Interviewer*innen und Interviewter für die Qualität 

des Gesprächs äußerst wichtig. Demnach bauen die Forschenden zumeist Nähe auf und 

versuchen aufgrund der heiklen Themen empathisch zu sein (Hochstrasser, 2019). Bei der 

kritischen Reflexion der selbst produzierten Daten ist für die Einhaltung der Gütekriterien 

der qualitativen Forschung Transparenz, Intersubjektivität und Reichweichte eine gewisse 

Distanz notwendig (Genau, 2020).  Leh (2022, S.14) bezeichnet diesen Abschnitt im 

Forschungsprozess als „Wechsel vom emphatischen Zuhören zum kritischen 

Interpretieren“.  

Mit Hilfe moderner Computer-Programme kann das Transkribieren der Interviews aber 

deutlich erleichtert werden. Durch moderne Annotationsprogramme wie „MAXQDA“ können 

Video- und Audioaufnahmen beispielsweise automatisch mit Untertiteln versehen werden 

(Leh, 2022, S. 14f.). Hierbei ist jedoch zu beachten, dass es häufig noch größere 

Abweichungen aufgrund von schlechten Tonbandaufnahmen oder auch undeutlicher 

Sprache bzw. Umgangssprache geben kann. (ebd.).  

Vor der kritischen Auseinandersetzung mit den produzierten Quellen nimmt die forschende 

Person zur Strukturierung eine gewisse Kodierung vor. Mit Hilfe von Schlagwörtern werden 

thematisch ähnliche Textpassen markiert, die dann bei der Auswertung durch verschiedene 
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Computer-Programme klassifiziert werden. Diese Zuordnung hilft dann den Forschenden 

die gesammelten Erkenntnisse zu interpretieren (Wierling, 2003, S. 126). 

Beim abschließenden hermeneutischen Verstehen ist ein hohes Maß an 

Reflexionsfähigkeit seitens der forschenden Personen gefragt. Die Forschenden müssen 

sich vor der Interpretation der Inhalte fragen, ob und wie sie das Interview durch das eigene 

Auftreten beeinflusst haben (Leh, 2022, S. 14f.). Bei der kritischen Auseinandersetzung ist 

ebenso eine Darstellung der persönlichen Situation der Befragten wichtig, da der soziale 

Kontext Erfahrungen und Erlebnisse direkt beeinflussen kann. Die aus der Interpretation 

gesammelten Erkenntnisse müssen dann in weiterer Folge auch mit den 

Schlussfolgerungen anderer Interviews abgeglichen werden. Halten diese dem Vergleich 

nicht Stand und es gibt thematische Abweichungen, müssen die abweichenden Aussagen 

verworfen werden (ebd.). Darüber hinaus ist ein Abgleich mit anderen Quellenmaterialien 

für die Repräsentativität der Ergebnisse von Nöten (Niethammer, 2012, S. 55). 

2.2 Eigenes Forschungsdesign 
Da das Forschungsfeld Oral History ein sehr breites Spektrum an unterschiedlichen 

Anwendungsmöglichkeiten bietet, soll im Folgenden dargelegt werden, wie diese komplexe 

Methode beim Forschungsvorhaben dieser Arbeit eingesetzt wird.  

Das Führen der Erinnerungsinterviews soll, wie bereits zuvor erwähnt, dem Eruieren der 

historischen Entwicklung der Finanzierung des österreichischen Amateurfußballs dienen. 

Dabei werden vor allem vertragliche Abkommen zwischen Spielern und Vereinen, die 

finanzielle Strukturierung der Vereine und auch die generelle wirtschaftliche Lage des 

Amateurfußballs in den unterschiedlichen Schlüsselphasen des Fußballsports in Österreich 

untersucht. Da das Fließen von Schwarzgeld geheime vertragliche Abkommen und damit 

eine „Handschlagkultur“ implizieren, ist seitens der Forschenden ein hohes Maß an 

Fingerspitzengefühl gefragt. Das Schaffen einer Vertrauensbasis, wie eingangs 

beschrieben, ist für den Erfolg der Forschung unumgänglich (Hochstrasser, 2019). Dazu ist 

für das folgende Forschungsvorhaben ein Anonymisierungsabkommen für die Interviewten 

ausgehändigt worden.  

2.2.1 Stichprobe, Sampling und Leitfaden 
Bei der vorliegenden Masterarbeit wird der subjektorientierte Forschungsansatz gewählt, 

da bei den oberhalb formulierten Forschungsfragen ein konkreter Forschungsgegenstand 

festgelegt wurde. Diese werden mit qualitativen, leitfadengestützten Interviews mit 

Probanden (nur männliche Teilnehmer) aus den unterschiedlichen Schlüsselphasen des 

österreichischen Fußballsports beantwortet. Die Interviewpartner sind Amateurfußballer 

und Funktionäre von der letzten bis einschließlich der dritthöchsten österreichischen 
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Leistungsstufe unterschiedlicher Zeitperioden. Somit wird nach dem ÖFB-Regulativ der 

gesamte Amateurbereich abgedeckt.  

Hierbei soll dahingehend periodisiert werden, dass zwei bis drei Fußballer bzw. Funktionäre 

aus jeder Schlüsselphase des österreichischen Fußballsports (siehe nachfolgend) 

interviewt werden. Ungefähr die Hälfte werden ehemalige Amateurfußballer sein, die im 

Amateurbereich im Osten Österreichs (Niederösterreich, Wien oder Burgenland) aktiv 

gespielt haben. Die zweite Hälfte der Interviews wird mit Funktionären, die in den zuvor 

erwähnten Leistungsstufen bzw. Schlüsselphasen tätig waren, geführt. Die Ausführungen 

der interviewten Personen werden zusätzlich mit Geschäftsberichten, Sitzungsprotokollen 

oder auch alten Verträgen ergänzt und kontextualisiert.  

Auswahl der Interviewpartner/ Stichprobe: 

- Zwei bis drei Fußballer/ Funktionäre, die im Zeitraum 1949/50-1964/65 aktiv waren 

(Gründung der Staatsliga 1949/50) 

- Zwei bis drei Fußballer/ Funktionäre, die im Zeitraum 1964/65-1974/75 aktiv waren 

(Gründung der Nationalliga 1964/65, Einführung der Lizenzspielerregelung und 

Beginn der Kommerzialisierung im Fußballsport in den 1960er-Jahren) 

- Zwei bis drei Fußballer/ Funktionäre, die im Zeitraum 1974/75-1995 aktiv waren 

(Schnell voranschreitende Kommodifizierung und Kommerzialisierung des 

Fußballs, Beginn von Sportsponsoring und -werbung in den 1970er-Jahren, 

Ligareformen 1974/75, 1982 und 1985) 

- Zwei bis drei Fußballer/ Funktionäre, die im Zeitraum 1995-2003 aktiv waren 

(Bosman-Urteil 1995, EU-Beitritt) 

- Zwei bis drei Fußballer/ Funktionäre, die im Zeitraum 2003-heute aktiv waren/ sind 

(Einführung des Euros als Währung, Legionärsbeschränkung, Verbandsspieler- und 

Eigenbauspielerregelung im Amateursport) 

Leitfragen Spieler: 

Um die Antworten des Interviews bestmöglich kontextualisieren zu können, soll zu Beginn 

der Befragung jeder individuelle Proband kurz seinen spielerischen Werdegang erläutern. 

Orientieren soll sich der jeweilige Interviewpartner hierbei an folgenden Eckpunkten: 

➢ Zugang zum Hobby Fußball 

➢ Zeitperiode als Fußballer 

➢ Alter als er begonnen/ aufgehört hat zu spielen 

➢ Engagements bei Vereinen und Leistungsstufen dieser 

➢ Erfolge 

Nach dieser kurzen einleitenden Vorstellung soll das eigentliche Interview beginnen: 
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1. Welchen gesellschaftlichen Stellenwert hatte der Fußballsport generell zu Ihrer 

aktiven Zeit? Welche Unterschiede haben Sie damals zwischen dem Amateur- und 

Profifußball wahrnehmen können?  

2. Wer finanzierte zu Ihrer aktiven Zeit als Fußballer das Vereinsleben im 

Amateurbereich, also Trikots, den Fußballplatz, die Kabinen, etc.? 

3. Welchen Zeitaufwand mussten Sie rein für den Fußball, also für Trainings und 

Spiele, pro Woche betreiben? 

4. Wer waren bekannte internationale und österreichische Profifußballer zu Ihrer 

aktiven Zeit als Amateur? Wie viel verdienten Profifußballer damals? (Ergänzen mit 

Daten des Transfermarkts)  

5. Wie wurden Spieler damals akquiriert? Wie sahen Spielerhandlungen zu Ihrer Zeit 

als Fußballer aus? 

6. Haben Sie als Amateur Aufwandsentschädigungen, egal ob in finanzieller oder 

materieller Form, von Ihren Vereinen bekommen? Wenn ja, wie viel/ welche? 

7. Wie viele Nicht-Verbandsspieler (Legionäre), Verbandsspieler (Auswärtige Spieler) 

bzw. Eigenbauspieler (einheimische Spieler) hatten Sie in Ihrer Kampfmannschaft? 

8. Wie hoch war das Monats- bzw. Jahresbudget des Vereins? 

9. Gab es zu Ihrer Zeit als Fußballer Banden- und Trikotwerbung? 

Leitfragen Funktionäre: 

Um die Antworten des Interviews bestmöglich kontextualisieren zu können, soll zu Beginn 

der Befragung jeder individuelle Proband kurz seine Funktion im Verein erläutern. 

Orientieren soll sich der jeweilige Interviewpartner hierbei an folgenden Eckpunkten: 

➢ Funktion im Verein 

➢ Tätigkeitsbereich 

➢ Zugang zur Vereinstätigkeit 

➢ Zeitperiode und Dauer der Tätigkeit 

➢ Struktur des Vorstands 

Nach dieser kurzen einleitenden Vorstellung soll das eigentliche Interview beginnen. 

1. Wie kamen Sie zu Ihrer ehrenamtlichen Aufgabe in Ihrem Fußballverein? 

2. Für welche(n) Tätigkeitsbereich(e) waren Sie verantwortlich? 

3. Wie viele Stunden pro Woche mussten Sie für Ihre Tätigkeit aufwenden? War es 

ein reines Ehrenamt oder haben sie finanzielle oder materielle Entschädigungen 

erhalten? 

4. Wie wurden Spieler, Infrastruktur, Trikots, etc. finanziert? Gab es zu Ihrer Zeit als 

Funktionär Sponsoren?  
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5. Wie sah eine Spielerverhandlung aus und wie wurden Spieler überhaupt akquiriert? 

6. Wie viele Nicht-Verbandsspieler (Legionäre), Verbandsspieler (Auswärtige Spieler) 

bzw. Eigenbauspieler (einheimische Spieler) hatten Sie in Ihrer Kampfmannschaft? 

7. Wie hoch war das Monats- bzw. Jahresbudget des Vereins? 

8. Wurde bei Spielern die 720€ Grenze eingehalten? Falls nein, hatten Sie schon 

behördliche Probleme? (wenn vorhanden zu der Zeit) 

9. Wie setzen sich Spielergehälter zusammen? 

Die Interviews haben das Ziel herauszufinden, wie es um die wirtschaftliche und sportliche 

Situation des Amateurfußballs ab der Gründung der Staatsliga 1949/50 bestellt war.  

2.2.2 Transkription und Literaturdatenbanken 
Bei diesem Forschungsvorhaben wird eine automatische Transkription mit Hilfe der 

Computersoftware „WhisperAI“ durchgeführt. Da die Interviewpartner vermutlich 

größtenteils Umgangssprache verwenden werden, muss nach der Auswertung händisch 

nachgebessert werden. Hierbei werden die Transkripte durch das Transkriptionssystem 

von Dresing & Pehl (2018) angepasst. Somit werden die Sprachaufzeichnungen wörtlich 

transkribiert. Wort- und Satzbrüche, nonverbale Ereignisse, Pausen, Füllworte oder 

ähnliches werden geglättet bzw. ausgelassen, da diese als nicht relevant für die 

Beantwortung des Forschungsgegenstands gesehen werden. Aufgrund des brisanten 

Themas und zum Schutz der Probanden bleibt der Dokumentenanhang mit den 

Transkripten im Besitz des Verfassers.  

Als Literaturdatenbanken werden vorrangig BISp-SURF, Google Scholar und u:search 

verwendet werden. Alle weiteren Erkenntnisse sollen mit Hilfe der leitfadengestützten 

Interviews, Geschäftsbücher/ Sitzungsprotokolle und alten Verträgen von Vereinen, die im 

niederösterreichischen, Wiener oder burgenländischen Unterhaus aktiv waren oder noch 

immer sind, gesammelt werden. 

2.2.3 Auswertung 
Als Auswertungsmethode ist die qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring (2008) gewählt 

worden. Da im Vorfeld klar deklariert wurde, welche inhaltlichen Lücken geschlossen 

werden sollen, wird im Zuge der Auswertung deduktiv vorgegangen (Mayring, 2019). Im 

Gegensatz zur etwas üblicheren induktiven Kategorienbildung nach Mayring (2008) wird 

die folgende Inhaltsanalyse theoriebegründet strukturierend und nicht zusammenfassend 

aufgebaut sein. Ziel dieser Arbeit ist es, wie bereits zuvor erwähnt, die historische 

Entwicklung der Finanzierung im österreichischen Amateurfußball ab den 1950er-Jahren 

zu rekonstruieren und aufzuarbeiten. Dazu wurden im Kapitel 2.2.1 die Schlüsselphasen 

des österreichischen Fußballsports bestimmt. Mit Hilfe dieser wird nun nachfolgend ein 

deduktives Kategoriensystem vorgestellt, welches mit den transkribierten Interviews gezielt 
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gefüllt werden soll. Hierzu werden bestimmte Aspekte nach Vorlage des achtstufigen 

Ablaufs der Strukturierung nach Mayring (2008) aus den unterschiedlichen Interviews 

herausgefiltert. Das bedeutet konkret, dass im Vorfeld gewisse Haupt- und Unterkategorien 

bestimmt werden, zu denen dann entsprechende Ankerbeispiele aus den Texten extrahiert, 

zusammengefasst und entsprechend zugewiesen werden (Mayring, 2019). 

Als Hauptkategorie wurden die individuellen Zeitperioden gewählt, um die Inhalte 

bestmöglich strukturieren zu können. Dazu wurden folgende Unterkategorien gebildet: 

Finanzierung Spieler, Professionalismus, Sponsoren, Monats- bzw. Jahresbudget, 

Kaderzusammenstellung. In Microsoft-Excel wurden dazu drei idente Templates erstellt, da 

für jede Haupt- und Unterkategorie zumindest zwei Interviews geplant sind.  
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3. Definitionen und Begriffserklärungen 
Vor der wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit dem eigentlichen 

Forschungsgegenstand müssen vorab wichtige Begrifflichkeiten definiert und voneinander 

abgegrenzt werden. Eine Vielzahl der Begriffe sollte Sportinteressierten geläufig sein, 

nichtsdestotrotz werden einige davon häufig nicht trennscharf und vor allem unreflektiert 

verwendet. Demnach soll eine konzise Abbildung der wichtigsten Fachtermini erfolgen. 

Außerdem bedarf es vorweg einer Auseinandersetzung mit den Organisationsstrukturen 

des österreichischen Fußballsports.  

3.1 Spitzensport und Amateursport 
Der Begriff „Sport“ hat Holzke (2001) zu Folge keine allgemeingültige Definition. Auch bei 

der Recherche in unterschiedlichen Lexika variieren die unterschiedlichen 

Begriffsbestimmungen zumeist. Der Begriff, der Unmengen an Aktivitäten und Handlungen 

umfasst, ist grundsätzlich seit dem Ende des 19. Jahrhunderts im weltweiten Gebrauch. 

Eine der vielen Annäherungen an eine Definition wäre jene von Tiedemann (2021, S. 1): 

„Sport ist ein kulturelles Tätigkeitsfeld, in dem Menschen sich freiwillig in 

eine Beziehung zu anderen Menschen begeben, um ihre jeweiligen 

Fähigkeiten und Fertigkeiten in der Bewegungskunst zu vergleichen 

– nach selbst gesetzten oder übernommenen Regeln und auf Grundlage 

der gesellschaftlich akzeptierten ethischen Werte.“ 

Bei genauerer Betrachtung wird einem aber auch hier bewusst, dass diese versuchte 

Begriffsbestimmung nicht kritikfrei sein kann. In der Textpassage „Fähigkeiten und 

Fertigkeiten in der Bewegungskunst vergleichen“ meint Tiedemann (2021) das aktive, 

bewegte Vergleichen des Könnens unterschiedlicher Individuen. Diese Annäherung an eine 

Definition ist aber ebenso nicht allgemeingültig, denn zu den aktuell anerkannten Sportarten 

zählt man beispielsweise auch Denksportarten wie Schach oder Poker (Wikiwand, 2023). 

Seit der Digitalisierung gibt es des Weiteren auch das neue Sportfeld „E-Sport“, bei dem 

ein „als Sport verstandenes, im sportlichen Wettbewerb ausgeübtes Spielen am Computer“ 

gemeint ist (Duden(a), o.D.). Weder bei Denksportarten noch bei E-Sport dominiert die 

aktive Bewegung der Spieler. Holzke (2001, S. 82) spricht gar von der „Unmöglichkeit einer 

Sportdefinition“. Das Themenfeld „Sport“ ist äußerst vielfältig und besitzt keine einheitlichen 

Merkmale, die eine allgemeingültige Definition erlauben würden (ebd.).  

Gleichermaßen problematisch ist die thematische Abgrenzung zwischen Spitzensport und 

Breitensport. Schulke (1983, S.  296f) etwa argumentiert „Das Streben nach Freude, Spaß 

und Vergnügen, als auch nach Anerkennung, persönlichen Höchstleistungen und 
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Auszeichnungen kann weder dem Leistungs- noch dem Breitensport als 

Alleinstellungsmerkmal zugesprochen werden“. 

Grieswelle (1978) nimmt eine Trennung der beiden Bereiche mit Hilfe des differenzierten 

Regel- und Wettkampfsystems vor. Demnach steht bei Wettkämpfen mit normierten 

Regularien im Spitzensport der Leistungsgedanke im Vordergrund. Holzke (2001, S. 157) 

führt aus „Wettkampfsport =(def.) menschliche Betätigung, mit der in einem nach 

(inter)national einheitlichen Regeln organisierten Wettkampf das Erreichen von Leistungen 

erstrebt wird, die außerhalb des Wettkampfs keinen Nutzen haben“. 

Als Resultat wird ersichtlich, dass eine Differenzierung von Spitzensport und Breitensport 

anhand des Leistungsprinzips versucht werden kann (Grieswelle, 1978, S. 49f.). Im 

Spitzensport strebt man nach Erfolgen und somit der Maximierung der Leistung. Im 

Breitensport hingegen fungiert eine „körperliche Kraftentfaltung […] eine Verbesserung der 

körperlichen Leistungsfähigkeit“ und auch Dinge wie Freude und Spaß als Primärzweck 

(Holzke, 2001, S. 95f.). Der Breitensport kann des Weiteren in zwei Bereiche unterteilt 

werden. Auf der einen Seite kann der verbands- und vereinsunabhängige Breitensport, der 

sich außerhalb vom Vereinstum bewegt und nicht institutionalisiert ist, genannt werden. 

Demgegenüber steht der organsierte Breitensport, bei dem der Sport in vereinsrechtlichen 

Strukturen erfolgt. Die Sportler*innen sind demnach Mitglieder bestimmter Vereine, die in 

weiterer Folge einem entsprechenden Verband unterstellt sind. Dieser legt das individuelle 

Regelwerk, an das sich alle Vereine halten müssen, fest und organsiert auch jegliche 

Wettkämpfe (Petritsch, 2010, S. 13f.).  

3.1.1 Amateure und Profis 
Fischer (1984, S. 196-202) hat ergänzend zur Abgrenzung zwischen Spitzen- und 

Breitensport eine Untergliederung für Professionalismus in drei Teilbereiche, nämlich 

offener, semi- oder nicht professionalisierter Bereich unternommen. Die Hauptkriterien für 

die Differenzierung der unterschiedlichen Sportarten sind einerseits die berufliche Situation 

der Sportler*innen und andererseits das individuelle Einkommen. Beim offenen 

Professionalismus geht man von einer Bezahlung weit über dem Durchschnitt und einer 

hauptberuflichen Tätigkeit in der entsprechenden Sportart aus. Beim semi-professionellen 

Bereich müssen die Sportler*innen aus finanziellen Gründen zusätzlich einer anderen 

beruflichen Tätigkeit nachgehen. Sportler und Sportlerinnen, die mit ihrer sportlichen 

Tätigkeit kaum Geld verdienen, zählen zum nicht-professionalisierten Bereich (ebd.). Für 

den Fußballsport in Österreich, der im Zentrum dieser Arbeit stehen wird, gilt auf nationaler 

Ebene das ÖFB-Regulativ und auf internationaler Ebene das FIFA (Fédération 

Internationale de Football Association)-Regulativ. Hierbei sei erwähnt, dass das ÖFB-
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Regulativ nur eine Anlehnung an die Satzung der FIFA darstellt und für das Land Österreich 

partiell ergänzende Regeln festgelegt sind (Petritsch, 2010, S. 63ff.).  

Laut ÖFB-Regulativ (2021, S.5) gilt somit: 

„Nichtamateure sind Spieler, die für ihre fußballerische Tätigkeit höhere 

entgeltliche Leistungen erhalten, als zur Deckung ihrer Aufwendungen 

tatsächlich notwendig sind. Bei der Anmeldung als Nichtamateur ist eine 

Kopie des zwingend abzuschließenden schriftlichen Vertrages beim 

betreffenden Verband gleichzeitig mit den Anmeldunterlagen zu 

hinterlegen.“  

Als Amateure hingegen gelten alle anderen Fußballer*innen, die Aufwendungen für 

bestimmte Dinge wie Reise- oder Materialkosten oder „erfolgsabhängige Prämien bis zur 

jeweiligen aktuellen Geringfügigkeitsgrenze nach dem Allgemeinen 

Sozialversicherungsgesetz (ASVG)“ erhalten, also im Jahr 2023 Fußballer*innen, die 

monatlich maximal 720 Euro verdienen (ebd., S.6). Diese Summe darf laut ASVG 

unversteuert entgegengenommen werden (Österreich.gv., 2023).  

Entsprechend der Satzung des Österreichischen Fußballbundes wirkt eine Abgrenzung 

zwischen Profi- und Amateurfußballer*in grundsätzlich trennscharf. Seit dem Beginn der 

Ökonomisierung des Fußballs, welche das Verbreiten von wirtschaftlichen Interessen in 

früher privaten oder solidarisch organisierten Bereichen meint, ist diese zuvor erläuterte 

Differenzierung doch eher problematisch. Im Folgenden soll dieser Prozess mit für die 

Arbeit wichtigen Fachausdrücken erklärt und operationalisiert werden.  

3.2 Sponsoring, Spendenwesen und Mäzenatentum 
Sponsoring als Subform des Marketings zielt darauf ab, Sektoren und Ereignisse, die 

medial hohe Aufmerksamkeit erlangen in die Kommunikationsarbeit von Firmen 

aufzunehmen, um in weiterer Folge Reichweite und Wirkungen zu generieren. Diese Form 

der Förderung kann beispielsweise in Bereichen wie Sport, Kultur oder auch Kunst 

angewandt werden. Demnach ergibt sich folgende Begriffsbestimmung aus dem Online-

Nachschlagewerk des deutschen BWL-Lexikons (o.D.): 

„Beim Sponsoring lässt ein Sponsor dem Gesponserten eine Zuwendung 

in Form von Finanzmitteln, Sachmitteln oder Dienstleistungen zukommen. 

Die Förderung kann gemeinnützig oder auch kommerziell sein. Dafür 

erhält der Sponsor als Gegenwert eine vertraglich zugesicherte Nennung 
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seines Namens, eine Produktplatzierung seiner Wahl oder eine andere 

Art der Werbung oder Aktivität.“ 

Die gemeinnützige Form der Förderung hat eine lange Tradition und reicht bis in die Zeit 

vor Christus zurück. Anno dazumal gab es bereits gewisse Formen des heutzutage 

gängigen Spendenwesens und auch Mäzenatentums, welches nachdem dem „Ahnvater 

der Förderung von Kunst und Kultur“ dem Römer Gaius Clinius Maecenas benannt wurde 

(Bruhn, 2017, S. 2).   

„Ein Mäzen fördert folglich Personen oder Institutionen, ohne dafür 

konkrete Gegenleistungen zu erwarten. Als Motiv einer derartigen 

Handlung ist die Selbstverpflichtung einer Person, einer Stiftung oder 

eines Unternehmens denkbar, einen Teil des zur Verfügung stehenden 

Budgets zum Nutzen eines bestimmten Teils des Umfeldes einzusetzen, 

wobei künstlerische, sportliche oder sozialpolitische Interessen im 

Vordergrund stehen.“ 

Bei der kommerziellen Form der Förderung hingegen erhoffen sich die Sponsoren gewisse 

Wirkungen zu erzielen. Beim Sportsponsoring etwa zielt man auf Unternehmensseite 

zumeist auf einen Imagetransfer von der geförderten Person bzw. Personengruppe auf die 

eigene Marke ab (ebd.). Mit Hilfe dessen soll ein gesteigerter Absatz der Produkte des 

individuellen Unternehmens bezweckt werden (Kranzl, 2020, S. 12). Dieser Transfer des 

positiven Images kann so weit gehen, dass man mit Einzelsportler*innen oder Vereinen 

gewisse Attribute verbindet und diese auf die Sponsoren ausweitet (Bruhn, 2017, S. 2). Das 

wohl bekannteste Beispiel hierfür ist die Kooperation der Luxus-Uhrenmarke Rolex mit der 

Schweizer Tennislegende Roger Federer. Der Schweizer verkörpert das, womit der 

weltweit markführende Uhrenkonzern seit seiner Gründung wirbt – Eleganz, Erfolg und vor 

allem dem speziellen Auftreten (Rolex, 2021).  

Zusammenfassend ist also zwischen Spendenwesen, Mäzenatentum und Sponsoring zu 

unterscheiden. Die beiden ersten Varianten der Förderung sind entweder altruistisch oder 

gemeinnützig motiviert und ohne erwartete Gegenleistung getätigt. Das Sponsoring 

hingegen hat als Fördermotiv immer den Eigennutzen und somit das Erzielen 

wirtschaftlicher Wirkungen (Bruhn, 2010). 
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3.3 Kommodifizierung und Kommerzialisierung 
Um die Begriffe Kommodifizierung und Kommerzialisierung operationalisieren zu können, 

bedarf es vorab einer theoretischen Auseinandersetzung.  

Der in den Medien im Zusammenhang mit populären Sportarten wie Fußball oder Tennis 

häufig gebrauchte Begriff „Kommerzialisierung“ meint Kutsch (1972, S. 121) zu Folge einen 

„Prozess, in dem ein Bereich menschlichen Lebens, der primär keine ökonomische 

Ausrichtung beinhaltet, als Bereich für wirtschaftliche Interessen entdeckt und in diesem 

Sinne ausgenutzt wird“. Kommerzialisierung im Sport meint dann im weiteren Sinn den 

Handel mit Gütern, die im Sport produziert werden und im engeren Sinn, wenn der 

organisierte Sport nicht mehr nur den Vereinsmitgliedern, sondern auch anderen Menschen 

vermarktet wird (Brandmeier & Schimany, 1998, S.19f.). Somit erkennt man das Leistungs-

Gegenleistungs-Prinzip, welches in den Definitionen des Begriffs „Sport“ nicht inkludiert ist. 

An diesem Punkt knüpft ebenfalls der Prozess der Kommodifizierung an.  

„Kommodifizierung bezeichnet die Transformation von Gütern, aber auch 

von Organismen und Ideen in Waren. Kommodifizierung ist somit ein 

Prozeß der Ausbreitung der Warenwirtschaft und der zunehmenden 

Integration von Individuen und Gruppen in Geldwirtschaft“ 

(Monetarisierung) und Marktökonomie (Kommerzialisierung) (Helbling, 

2011, S. 186) 

Als Resultat erkennt man, dass der Sport sozusagen „zur Ware“ gemacht wird. 

Exemplarisch hierfür dient einer der besten Fußballspieler aller Zeiten, nämlich der 

fünffache Ballon D’or-Gewinner Cristiano Ronaldo. Mit über 550 Millionen Instagram 

Followern hat der Portugiese den meistgefolgten Instagram Account, neben dem Account 

des Anbieters selbst (Statista, 2023b) Damit ergibt sich auch gepaart mit seinem gelebten 

Professionalismus das enorme Interesse von Unternehmen für Sponsoringvereinbarungen 

mit dem Superstar. Ronaldo ist aber nicht nur Markenbotschafter für Unternehmen wie 

Nike, Herbalife oder DAZN, sondern hat mit seinem Kürzel „CR7“ mittlerweile ein eigenes 

millionenschweres Label gegründet (Friedl, 2021). Folglich wird augenscheinlich, dass der 

Prozess der Kommodifizierung und somit das „zur Ware machen“ nicht nur von 

Unternehmen genutzt wird – Cristiano Ronaldo nutzte seine Berühmtheit und hat sich selbst 

zur Eigenmarke gemacht (ebd.). 
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3.4 Mediatisierung und Medialisierung 
Im wissenschaftlichen Diskurs wurde bis 2008 zwischen Medialisierung und Mediatisierung 

differenziert (Kranzl, 2020, S. 10). Aufgrund der marginalen Unterschiede und zumeist 

synonymen Verwendung hat sich die Kommunikationswissenschaft 2008 darauf geeinigt 

die beiden Begriffe nur mehr aufgrund der „sprachlichen Prägnanz“ auseinanderzuhalten. 

Mediatisierung meint einen Prozess bei dem stetig neue Kommunikationstechnologien 

entstehen, die durch ihre Eingliederung in die Gesellschaft zu verwendeten Medien werden 

(ebd.). Unter Medialisierung wird die „zunehmende Ausbreitung der Medien“ verstanden 

(Duden (b), o.D.). Hierbei vor allem im Zuge der Digitalisierung das Verbreiten der 

elektronischen Medien in Sektoren der Wirtschaft, der Politik, des Sports und auch der 

Kultur. Marschik und Müllner (2010) bearbeiten in ihrem Sammelband unter anderem auch 

die wachsende Verbindung zwischen Sport und Medien seit dem Zeitalter der Moderne. 

Die gegenseitige Abhängigkeit und Wechselwirkung zwischen dem Massenphänomen 

Sport und den Medien wird dabei als „Symbiose“ bezeichnet (ebd., S. 17).  

3.5 Sportorganisation in Österreich 
Der Bereich Sport ist in den Kompetenzartikeln der Bundesverfassung nicht ausdrücklich 

erwähnt. Dementsprechend entfällt sowohl die gesetzliche Regelung als auch die 

Vollziehung im Bereich Sport in den Aufgabenbereich der Länder. Entsprechend dieser 

Kompetenzverteilung unterliegt den einzelnen Ländern die Pflicht durch landesgesetzliche 

Vorschriften, wie beispielsweise durch Landessportgesetzte, den Bereich Sport zu 

organisieren und zu regulieren (Petritsch, 2010, S. 41).  

Trotz dieser Kompetenzverteilung entzieht sich der Bund nicht komplett dem Themenfeld 

des Sports. Der Bund ist vor allem im Bereich der Sportförderung sehr aktiv und etwa für 

den Großteil der Finanzierung von Sport an Schulen und Universitäten bzw. einigen 

Trainerausbildungen verantwortlich. Hierbei ist die „Bundessporteinrichtungen GmbH“ zu 

erwähnen. Diese kooperiert mit Schulen, Universitäten oder auch Vereinen und stellt die 

vorhandenen Bundessporteinrichtungen preiswert zur Verfügung (ebd.).  

In Österreich wird bezüglich der Organisation von Sport zwischen staatlichen und nicht-

staatlichen Einrichtungen differenziert.  

3.5.1 Staatliche Sportorganisation 
Durch den Regierungswechsel im Jahr 2008 erlebte auch die staatliche Organisation des 

Sports einen Wandel. Bis zu diesem Zeitpunkt war der Sport mit Hilfe eines separaten 

Staatssekretariats organisiert. Durch die Neuausrichtung fiel das Themenfeld Sport fortan 

an das Bundesministerium für Landesverteidigung und Sport (BMLV). Als Resultat kam 

Spitzenathlet*innen durch die neue Kompetenzverteilung eine besondere 

Fördermöglichkeit im Rahmen einer Kooperation mit dem österreichischen Bundesheer zu 
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(ebd., S. 43). Dabei sind zumeist Einzelsportler*innen, die beispielsweise in den Bereichen 

Leichtathletik, Klettern oder Skisprung aktiv sind, in den Heeressportzentren untergebracht 

(BMLV, 2019). Neben dieser Eingliederung in das österreichische Bundesheer sind 

„bedeutende Einrichtungen des Sports (wie zum Beispiel die Österreichische Bundes-

Sportorganisation, das Österreichische Institut für Schul- und Sportstättenbau und die 

Doping-Kontrollkommission) sowie zahlreiche Sportfachverbände“ im Haus des Sports des 

Bundesministeriums für Kunst, Kultur, öffentlicher Dienst und Sport organisiert (BMKOES, 

2023). Nichtsdestotrotz wird die Integration des Themenfelds Sport in das BMLV als 

Abwertung eines gesellschaftlich wichtigen Bereichs angesehen. 

3.5.2 Nicht-staatliche Sportorganisation 
Im Bereich der nicht-staatlichen Sportorganisation beruft man sich in den meisten 

Sportarten, so auch im Fußball, auf das Vereinsgesetz von 2002, welches eine Gründung 

als ideellen, nicht-profitorientierten Verein vorschreibt (ebd., S. 44).  

3.5.2.1 Verein 

Grundsätzlich war und ist die Organisationsform des Fußballsports in Österreich immer 

dem nicht-profitorientierten Bereich zuzuordnen. Die Organisation läuft über einen Bereich 

des Dritten Sektors, dem informellen Sektor, der „in Abgrenzung zu gewinnorientierten 

(ersten) und öffentlichen (zweiten) Sektor“ steht (Czulich, 2022). Die meisten Fußballklubs 

sind als gemeinnützige Vereine laut Vereinsgesetznovelle 2011 organisiert. Durch die 

Bezeichnung „Gemeinnützig“ verpflichtet sich ein Verein Statuten festzulegen und gewisse 

Gesetzmäßigkeiten zu befolgen. §35 der Vereinsgesetznovelle 2011 legt fest, dass die 

„Tätigkeit dem Gemeinwohl auf geistigem, kulturellem, sittlichem oder materiellem Gebiet“ 

dienen muss (Parlament.gv, o.D.). Somit unterliegt man bei der Gründung eines ideellen 

Vereines dem Vereinsgesetz (VerG) 2002.  

Ein ideeller Verein hat somit folgende Kriterien zu erfüllen: 

• Gemeinsamer ideeller Zweck 

• Freiwilliger Zusammenschluss auf unbegrenzte Zeit 

• Keine Gewinnorientierung – nur „Nebenzweckprivileg“ 

• Keine Gewinnausschüttung an Mitglieder, nur Reinvestierung 

• Eigene Rechtspersönlichkeit 

• Vereinsvermögen (nicht die Mitglieder haften) 

• Mindestens zwei Personen 

• Pflicht zur Rechnungslegung 

• Statuten (Czulich, 2022) 

Dabei wird ersichtlich, dass es zwar gewisse Beschränkungen für ideelle Vereine gibt, diese 

aber vor allem durch das genannte „Nebenzweckprivileg“ wirtschaftlich sehr viel 
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Handlungsspielraum haben. Im Weiteren sind Sportvereine dadurch, dass die 

„Entgeltlichkeit von Sportveranstaltungen als unentbehrlicher Hilfsbetrieb angesehen 

wurde“ steuerlich bevorteilt (Kranzl, 2020, S. 23). Diese Freiheiten sind zur Pflege und 

Wartung der Infrastruktur auch nötig. Fußballvereine beispielsweise haben einen hohen 

Kapitalaufwand, um die Sportanlage zu erhalten. Nur durch die ermöglichte 

Gewinnerzielung bei Reinvestition können diese Kosten getragen werden. Ein weiterer 

elementarer Baustein von ideellen Vereinen sind die ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen, 

ohne die das Vereinsgeschehen keinesfalls funktionieren würde. Aufgrund dieser Faktoren 

gab es auch eine verzögerte Einführung des Berufsfußballs in Österreich (Horak & 

Marschik, 1995, S. 158-160). 

3.5.2.2 Verein wird zu Unternehmen 

Hervorgerufen durch den gesellschaftlichen, medialen und ökonomischen Zugewinn des 

Fußballsports wurden aus den einst ideellen Fußballvereinen vielfach 

Wirtschaftsunternehmen (Weinwurm, 2016, S. 17ff.). Die Rechtsform „ideeller Verein“ 

genügte dem Anspruch moderner Profiklubs nicht mehr, da sich die Zweckwidmung für die 

Gewährleistung der Wettbewerbsfähigkeit grundlegend geändert hat. Gewinne dürfen 

somit an die Mitglieder bzw. Eigentümer*innen der individuellen Vereine ausgeschüttet 

werden. Europaweit gibt es aufgrund bestimmter nationaler Beschränkungen bei der 

Rechtsform der Vereine Unterschiede (ebd.).  

In Deutschland und Österreich gibt es gewisse Lizenzierungsbestimmungen, um am 

Ligabetrieb teilzunehmen. Die sogenannte „50+1“-Regel schreibt eine Mehrheitsbeteiligung 

des „Muttervereins“ von mindestens 50 Prozent plus eine Stimme vor (Koppenwallner, 

2021). Seit Beginn des Jahres 2017 zwingt ein Erlass vom Bundesministerium für Finanzen 

die Rechtsform österreichischer Profivereine von gemeinnützigen Vereinen zu 

gewinnorientierten Gesellschaftsformen abzuändern. Dies soll den Vereinen als Resultat 

ein nachhaltiges Wirtschaften und auch abgabenrechtliche Erleichterungen gewähren. Der 

Senat 5, der österreichische Lizenzausschuss legt somit fest: „Der Lizenzbewerber/-

nehmer muss beherrschenden Einfluss auf die Gesellschaft haben und über die Mehrheit 

der Stimmrechte an der Gesellschaft unmittelbar verfügen“ (Koppenwallner, 2021).  

In Deutschland schreibt der DFB ähnliche Kriterien für die Vergabe der Bundesliga-Lizenz 

vor: 

„Eine Kapitalgesellschaft kann nur eine Lizenz für die Lizenzligen und 

damit die Mitgliedschaft im Ligaverband erwerben, wenn ein Verein 

mehrheitlich an ihr beteiligt ist, der über eine eigene Fußballabteilung 

verfügt, und der im Zeitpunkt, in dem sie sich erstmals für eine Lizenz 
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bewirbt, sportlich für die Teilnahme an einer Lizenzliga qualifiziert ist. Der 

Verein („Mutterverein“) ist an der Gesellschaft mehrheitlich beteiligt 

(„Kapitalgesellschaft“), wenn er über 50 % der Stimmenanteile zuzüglich 

mindestens eines weiteren Stimmenanteils in der Versammlung der 

Anteilseigner verfügt“ (ebd.). 

Demnach wird klar, dass die Lizenzbestimmungen der beiden Länder sehr ähnlich sind. In 

Deutschland muss der Lizenzantragsteller jedoch nicht als gemeinnütziger Verein gemeldet 

sein. Des Weiteren sieht das Legislativ des DFB explizit Ausnahmen vor. Somit genehmigt 

der DFB bei der Rechtsform Kommanditgesellschaft auf Aktie und auch „Förderern des 

Fußballsports“ Ausnahmen. Exemplarisch hierfür fungieren Bayer Leverkusen und auch 

VFL Wolfsburg, die zu 100 Prozent ihren Mutterunternehmen, nämlich dem Pharmakonzern 

Bayer und dem Automobilhersteller Volkswagen unterliegen. Diese haben laut Äußerungen 

des deutschen Fußballverbands den Fußballsport über 20 Jahre gefördert und keine 

Vermögensanteile veräußert (ebd.). 

In der Premier League des Fußballmutterlands England hingegen gibt es keine derartigen 

Vorschriften. Als Resultat wird ersichtlich warum die höchste englische Liga die 

kapitalintensivste und somit auch die interessanteste für ausländische Investorinnen und 

Investoren ist. Übernahmen wie jene von Manchester City durch Scheich Mansour bin 

Zayed Al Nahyan, der Teil der Herrschaftsfamilie von Abu Dhabi ist, sind im 21. Jahrhundert 

keine Besonderheit mehr (Hasler, 2015) 

Zusammenfassend wird demnach augenscheinlich, dass es im europäischen 

Fußballkontext viele unterschiedliche Regelungen und Bestimmungen für die Lizenzierung 

der Profiklubs gibt. Ob diese ungleichen Voraussetzungen für das Wirtschaften der Klubs 

einen fairen Wettbewerb gewährleisten, wird im Folgenden aufgrund der Vielzahl an bereits 

vorhandenen Publikationen nicht diskutiert. 

3.6 Schattenwirtschaft und Schwarzarbeit 
Der in Österreich gesellschaftlich weitverbreitete Begriff „Pfusch“ wird vor allem in der 

heutigen Zeit aufgrund der enormen Teuerung immer bedeutender. Hierbei stellt sich 

jedoch die Frage, was „Pfusch“ eigentlich genau bedeutet und welche Bereiche davon 

betroffen sind.  

Der Ausdruck „Pfusch“ wird im österreichischen Volksmund synonym für eine Vielzahl von 

ähnlichen Begriffen wie informeller Sektor, Schattenwirtschaft oder auch Schwarzarbeit 

verwendet. Aufgrund marginaler Unterschiede in der exakten Terminologie gibt es 

mittlerweile seit über 30 Jahren Diskussionen in der Literatur (Irndofer, 2013, S. 109). 



33 

 

Schneider (1999, S. 3f.) versuchte eine Annäherung an eine Definition und beschreibt 

Schwarzarbeit als „[…] Tätigkeiten, […] die in den bestehenden, offiziellen Statistiken nicht 

ausgewiesen werden und im Sinne der Konvention der volkswirtschaftlichen 

Gesamtrechnung eine Wertschöpfung darstellen.“ Des Weiteren schreibt er: „[…] dass zur 

Schattenwirtschaft all diejenigen (an und für sich legalen) Aktivitäten gezählt werden, die 

im Sinne der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung eine Wertschöpfung darstellen, aber 

aufgrund der Steuerhinterziehung nicht deklariert werden.“ Im Gegenzug werden Tätigen 

im privaten Haushalt, Transaktionen finanzieller Art ohne Werterschöpfung und auch 

altruistisch motivierte Arbeiten klar aus der Begriffsbestimmung ausgegrenzt (Irndorfer, 

2013, S. 109).  
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4. Geschichtliche Aspekte des Fußballsports 
Im nachfolgenden Kapitel wird der Weg vom Beginn des modernen Fußballs in England bis 

nach Wien thematisiert. Im Anschluss daran wird die Entwicklung des Profifußballs in 

Österreich systematisch aufgearbeitet. Im Zuge dessen werden die Schlüsselphasen des 

österreichischen Fußballsports analysiert und in weiterer Folge ihre wirtschaftlichen und 

sportlichen Auswirkungen untersucht. Diese historische Aufarbeitung soll zum Verständnis 

wichtiger Zeitperioden des österreichischen Fußballsports und somit als Grundlage für die 

Auseinandersetzung mit der Entwicklung der Finanzierung des Amateurfußballs dienen.  

4.1 Die Anfänge des modernen Fußballspiels in England um 1850 
Erstmalig um ca. 1850 konnte in England eine „Ausdifferenzierung des Sports als 

eigenständiges Funktionssystem“ festgehalten werden (Müller, 2009, S. 28). Angefangen 

als wildes, chaotisches Spiel entwickelten sich in der englischen Public School erste 

Ansätze einer gewissen Spielkultur. Was zuvor als „Mittel der Charakterbildung“ durch die 

damaligen Lehrkräfte angesehen wurde, wandelte sich zum bedeutendsten 

Mannschaftssport an den Schulen (ebd., S. 61). Ab diesem Zeitpunkt wurden vereinzelt 

auch gewisse Regeln festgelegt, die die Gewalttätigkeit des Spiels hemmen sollten. 

Aufgrund der Vielfalt der Regelsysteme der unterschiedlichen Public Schools war ein 

Leistungsvergleich anfangs nur schwer möglich. Es haben sich jedoch zwei Grundregeln 

herauskristallisiert: Entweder spielte man den Ball mit den Händen und Füßen – wie beim 

heutigen Rugby – oder man verwendete – die Füße wie beim heutigen Fußball. 

1848 wurde an der Hochschule in Cambridge erstmalig versucht ein einheitliches 

Regelsystem festzulegen. Dieser Versuch war jedoch nur wenig erfolgreich (ebd.). Da 

bereits neun Jahre später mit dem FC Sheffield der erste offizielle Fußballverein gegründet 

wurde und fortan viele weitere Gründungen folgten, brauchte man zur Austragung von 

Spielen ein vereinheitlichtes Regelsystem (Falkner, o.D.).  

1863 trafen sich dann schließlich die Vertreter diverser Schulen, Colleges und auch 

Fußballklubs in der Hauptstadt London zur Kodifizierung einheitlicher Regeln. Im Zuge 

dessen konnte nicht nur ein vereinheitlichtes Regelwerk für englische Fußballspiele 

festgelegt werden, sondern es kam auch zur Gründung der fortan verantwortlichen 

Aufsichtsbehörde FA (Football Association). Da das Regelsystem beispielsweise das 

Spielen des Balles mit der Hand als Regelwidrigkeit deklariert hatte, bildete sich eine zweite 

Gruppierung. Die Vertreter der Rugby-Variante, die den Einsatz von Händen gegenüber 

Füßen präferierte, gründeten die Rugby Football Union (RFU). Diese Untergliederung, der 

vorher synonym gedachten Sportarten in zwei unterschiedliche, hält bis heute an. Erst auf 

Basis dieser Differenzierung in Kombination mit einem festgelegten, einheitlichen 
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Regelwerk und der Einführung von unparteiischen Schiedsrichten war der Wettbewerb, wie 

wir ihn heute kennen, möglich. (Müller, 2009, S. 63f.).  

Durch die Schaffung des freien Samstagnachmittags konnte fortan auch die Arbeiterschicht 

am neuartigen Sportspiel, welches zuvor nur der wohlhabenden Mittel- und Oberschicht 

vorbehalten war, partizipieren. In den Folgejahren wurde mehr und mehr trainiert, um für 

die Spiele gut vorbereitet zu sein. Dieser erste Professionalisierungsansatz des 

Spielbetriebs ermöglichte eine Bezahlung von Spielern. Weiters konnte man in den 1880er-

Jahren bereits erste Ansätze des heutigen Scoutings erkennen. Talentierte Spieler aus den 

angrenzenden Ländern wurden verpflichtet, sodass es 1884 bereits 55 bezahlte 

ausländische Spieler gab. 1889/90 wurde schließlich die erste Profiliga, die „Football 

League“, gegründet.  

4.2 Der Weg vom „Fußball-Mutterland“ England nach Österreich 
Für die weltweite Verbreitung der in England boomenden Sportart sorgten in den 

Folgejahren See- und Geschäftsleute, Reisende und auch Arbeiter. Vor allem in 

Kontinentaleuropa und Südamerika fand der moderne Fußball großen Anklang, sodass es 

Ende des 19. Jahrhunderts angeführt von den englischen Nachbarländern Schottland, 

Irland und Wales zu vielfachen Gründungen von Fußballverbänden im weltweiten Kontext 

gekommen ist (ebd., S. 64).  Durch eine „Diffusion von den Rändern“ erreichte die neue 

Sportart Österreich verhältnismäßig spät (Bale, 1989, S. 57). Norden & Weiß (2008b, S. 

148f.) begründeten dies vor allem mit der ungünstigen geographischen Lage zu England, 

der verzögerten industriellen Entwicklung und der Ablehnung durch die konservativen 

Bevölkerungsschichten, die die strikte Bewegungskultur, geprägt vom Deutschen Turnen 

gewöhnt waren.  

Die Anfänge des österreichischen Fußballs sind in Wien zu verorten. Durch britische 

Arbeiter kam der Fußballsport auf direktem Weg vom Fußball-Mutterland nach Österreich. 

1894 wurde der erste österreichische Verein von Briten ins Leben gerufen, der „First Vienna 

Football-Club 1894“ (Allgemeine Sport-Zeitung, 10.01.1897, S. 43). Neben weiteren 

Gründungen verschiedener Turn- oder Radfahrvereine gab es zahlreiche andere 

Fußballvereinsgründungen wie jene des „1. Wiener Arbeiterfußball-Clubs“ 1898, dem 

heutigen SC Rapid Wien oder auch dem „Wiener Amateur Sportverein“ 1911, der heutigen 

Austria Wien (Norden & Weiß, 200b S. 157f.). 

Ähnlich wie in England wurde die neuartige Sportart anfangs hauptsächlich von der 

bürgerlichen Mittel- und Oberschicht betrieben. Die Arbeiterklasse wurde bis zur 

Jahrhundertwende sogar explizit vom neuentdeckten Sport ausgeschlossen (Marschik, 

1998, S. 174).  
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4.3 Die Ausbreitung des modernen Fußballsports im europäischen Vergleich 

 

Abbildung 1: Anfänge des Fußballsports in Mitteleuropa, eigene Darstellung in Anlehnung an Marschik 1998 

Wie in der obigen Darstellung ersichtlich wurde der Fußballsport in Österreich, im 

Gegensatz zu Ländern wie Deutschland, Holland oder auch der Schweiz, erst im Jahr 1891 

erwähnt. In Wien war die Verbreitung des Deutschen Turnens nicht so ausgeprägt wie in 

Deutschland, daher konnte sich das neuartige Sportspiel fast durchwegs ungehindert 

ausbreiten. Aufgrund der Fortschrittlichkeit und technischen Versiertheit, bedingt durch die 

frühere Industrialisierung, hegte das österreichische Bürgertum weiters gewisse 

Sympathien für die Briten. Diese Unterschiede in der Entwicklung des Fußballsports in 

Deutschland und Österreich äußerten sich auch bei der Namensgebung der 

neugegründeten Vereine. In Deutschland lehnte man englische Namen strikt ab. Die 

Einstellung der Österreicher*innen war im Vergleich dazu offener, was auch in der 

unterschiedlichen Entwicklung resultierte. Marschik (1998, S. 172f.) spricht demnach von 

einer zwei phasigen „Verwienerung“ der neuen Sportart.  

Die zweite Phase der „Verwienerung“ beschreibt vor allem die Durchsetzung des Fußballs 

gegenüber dem Deutschen Turnen bei jungen Burschen. Diese waren jung, rebellisch und 

lehnten die strenge Turnerbewegung gegenüber der neuartigen Sportart eher ab. Rolf 

Kinzel, einer der besten österreichischen Tennisspieler zu Beginn des 20. Jahrhunderts, 

erinnerte sich beispielsweise an seine Schulzeit: 

„Damals fingen auch wir jungen an, uns für Sport zu interessieren. 

Zunächst packte uns natürlich die Fußballbegeisterung. Erstens war das 

Spiel sehr männlich und zweitens sehr billig. Jedenfalls aber fühlten wir 

uns bereits als etwas Besonderes und um den auch in irgendetwas 

Ausdruck zu verleihen, schwänzten wir zunächst fleißig die Turnstunden. 

Was uns dem Sport in die Arme trieb, war ja klar: es war das 
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Kampfmoment, das dem Turnen, vor allem dem Hallenturnen, so völlig 

abgeht“ (Illustriertes Österreichisches Tagblatt, 22.04.1911, S. 7). 

Diese gesellschaftliche Erscheinung ist auch verantwortlich für die Geburtsstunde des 

Wiener Straßen- und Wiesenfußballs, des heutigen Käfigfußballs (Marschik, 1998, S. 174). 

Auf den großen Grünflächen des Praters, der Simmeringer Heide oder auch dem 

Exerzierfeld auf der Schmelz entwickelte sich der neugeschaffene „Kick“ (Weinwurm, 2016, 

S. 9).  

4.4 Erste Professionalisierungstendenzen in Österreich ab 1900 
Wie zuvor erwähnt waren die Pioniere der Wiener Fußballgeschichte die Vienna, der 1. 

Wiener Arbeiter-Fußballclub und die Cricketer. Anfangs gab es ausschließlich 

Begegnungen zwischen diesen Vereinen (ebd.). In den folgenden Jahren kam es wie zuvor 

angedeutet zu einer wahren Vereinsgründungswelle. 1897 wurde beispielsweise bei einem 

Spiel des neugegründeten „Fußballclubs Vindobona“ gegen „Hungaria“ fanatisches 

Fangeschrei vernommen und eine weitere Begegnung zweier Fußballclubs konnte datiert 

werden (Allgemeine Sport-Zeitung,13.07., S.660). Schmieger (1925, S. 18) stellte fest, dass 

im Jahr 1899 das erste internationale Städtespiel zwischen Wien und Berlin stattgefunden 

hat. Die frühere Ausbreitung des Fußballsports in Deutschland machte sich bei dieser 

Begegnung deutlich und die Berliner dominierten mit einem reiferen Fußball das 

Spielgeschehen. Durch die Vielzahl an weiteren Vereinsgründungen konnten bis zur 

Jahrhundertwende rund 45 Fußballclubs in Wien registriert werden (Weinwurm, 2016, S. 

9). 

Diese Zeitperiode rund um die Jahrhundertwende 1899/1900 kann als erste wichtige 

Schlüsselphase für den Beginn der Professionalisierung und Kommerzialisierung des 

österreichischen Fußballsports gesehen werden. Bereits um das Jahr 1900 konnte mit dem 

Fußball spielen Geld verdient werden: „Ein geschäftsmäßiger Zug kam in die Vereine und 

damit unausbleiblich der geheime Professionalismus, der über Jahr oder Tag kein geheimer 

mehr war“ (Schmieger, 1925, S. 18). Die Wiener Mannschaften trainierten mehr und mehr, 

um bei Spielen gegen andere Vereine bestehen zu können. Gegen Ende des 19. 

Jahrhunderts, um das Jahr 1897, veränderte sich auch die Finanzierungsform vieler 

Vereine. Fortan wurden anstatt von der Finanzierung durch Mitgliedsbeiträge, das meiste 

Geld durch Eintrittsgelder von Zuschauer*innen generiert. Große Industriefirmen erkannten 

zusätzlich die Möglichkeit der Vermarktung. Dies äußerte sich vor allem durch große 

Plakatierungen (Norden & Weiß, 2008b, S. 160).  Diese Implementierung von ersten 

Formen des heutigen Sportsponsorings sollte den damaligen Fußballsport revolutionieren. 

Trotz des anhaltenden Amateurideals erhielten ab diesem Zeitpunkt gute Fußballer 
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Aufwandsentschädigungen und Prämien für Siege. Zu dieser Zeit wurde auch der erste 

grenzübergreifen Pokal, der „Challenge Cup“, bei dem ein Mitglied der Cricketer eine 

Silbertrophäe sponsorte, eingeführt. Alle Vereine der österreichisch-ungarischen 

Monarchie durften an diesem partizipieren und um die begehrte Trophäe kämpfen (ebd., S. 

146). Der Challenge Cup wird des Weiteren von Schidrowitz (1951) als Vorläufer des 

späteren Mitropa Cups gesehen.  

Parallel dazu wurde im Jahr 1900 der „Tagblatt-Pokal“, der als erster Ansatz einer 

Fußballmeisterschaft in die Geschichtsbücher eingeht ins Leben gerufen. Das festgelegte 

Regelwerk sah vor, dass man die Trophäe entweder fünfmal insgesamt oder dreimal 

hintereinander gewinnen musste, um sie auf Dauer behalten zu dürfen. Sowohl der Betrieb 

des Challenge Cups als auch jener des Tagblatt-Pokals wurden später eingestellt. Bei 

beiden war der WAC der letzte Triumphierende, weshalb dieser auch beide Pokale für 

immer behalten durfte (Weinwurm, 2016, S. 11f.).  

Am 3. September 1911 wurde dann der erste Vorläufer einer österreichischen Meisterschaft 

durch den Initiator Dr. Ignaz Abeles und die großen Wiener Fußballvereine gegründet. 

Teilnehmende Vereine waren ausschließlich Klubs aus den heutigen Bundesländern 

Niederösterreich und Wien. Aufgrund des rauen Spielgeschehens stand dieser Modus in 

großer Kritik. Nichtsdestotrotz wurde die Saison zu Ende gespielt und der SC Rapid wurde 

zum ersten Meister erkoren (Weinwurm, 2016, S. 12).  

Trotz der Einführung erster Wettbewerbe, dem Verlangen von Eintrittsgeldern, erster 

Ansätze eines Sportsponsorings und der ersten Bezahlung von Spielern wurde dieser 

„Scheinamateurismus“ bis zum ersten Weltkrieg gewahrt (Norden & Weiß, 2008b, S. 160).  

4.5 Professionalismus in der Zwischenkriegszeit in Österreich 
Auch aufgrund der neu eingeführten Arbeitszeitgesetze 1919, welche eine Beschränkung 

der täglichen Arbeitszeit auf acht und wöchentlichen Arbeitszeit auf 48 Stunden vorschrieb, 

konnte sich der Fußballsport zum Massenphänomen entwickeln. Fortan konnte auch die 

Arbeiterschicht durch die neugeschaffene Freizeit am zuvor eher elitären Sport partizipieren 

(ebd., S. 161). Aufgrund der enorm zunehmenden gesellschaftlichen Bedeutung des 

Fußballsports musste man die Spieler durch materielle oder immaterielle Zuwendungen 

entlohnen. Als Resultat gab es bis zur Einführung der ersten offiziellen professionellen 

österreichischen Fußballmeisterschaft 1924 sogenannte „Nachtmahl-Amateure“ (Urbanek, 

2009, S. 24) Diese wurden durch „illegale“ Zuwendungen in Form von Wohnraum, 

Arbeitsplätzen oder auch kostenlosen Speisen und Getränken entlohnt. Besonders gängig 

war diese Form der Bezahlung unter der Hand bei den großen Wiener Clubs wie Rapid und 

Vienna (ebd.). Mit der Einführung des Berufsfußballs in Österreich am 21. September 1924 

wurde diese Form der Entlohnung in weiterer Folge legalisiert. Nach dieser Revolution des 
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österreichischen Fußballsports wurde der erste kontinentaleuropäische Cup, der Mitropa 

Cup, etabliert. Die erste Austragung des Vorläufers der heutigen Champions League bzw. 

der UEFA und Conference League, fand 1927 statt. Im Finale, welches im Hin- und 

Rückspielformat ausgetragen wurde, verlor der heutige SK Rapid Wien gegen Sparta Prag 

(Weinwurm, 2016, S. 13). 

Trotz des steigenden Interesses der Bevölkerung, der für damalige Verhältnisse enormen 

Zuschauerzahlen und der Einführung des Mitropa Cups waren Fußballergehälter bei 

Weitem nicht mit heutigen Gagen vergleichbar. Die damaligen Profis wurden unter anderem 

als „Bettelprofis“ bezeichnet, da sie bei ihren Engagements zumeist weniger als 

Facharbeiter erhielten (Maderthaner, 2005, S. 164). 

Im Jahr 1930 konnte der erste europäische Erfolg einer österreichischen 

Fußballmannschaft verzeichnet werden. Rapid setzte sich im Finale gegen Sparta Prag 

durch und konnte sich für das verlorene Finale 1927 revanchieren. Bei diesem 

Aufeinandertreffen wurden über 40.000 Zuschauer*innen gezählt (Weinwurm, 2016, S. 13). 

Bis zum Jahr 1938, in dem Österreich an das Deutsche Reich angeschlossen wurde, 

konnte der Mitropa Cup insgesamt viermal von österreichischen Teams gewonnen werden 

(ebd.). Da es in Deutschland vor dem Zweiten Weltkrieg kein professionelles 

Fußballgeschehen gab und nach der Übernahme Hitlers ein „Verbot des 

Professionalismus“ ausgesprochen wurde, konnten auch die österreichischen 

Fußballvereine nach dem Anschluss nicht mehr am Mitropa Cup teilnehmen (Brändle & 

Koller, 2002, S. 89).  

4.6 Fußballsport während der NS-Herrschaft im Vergleich 
Wie bereits zuvor erwähnt sahen anfangs jegliche sportpolitischen Beschlüsse des Dritten 

Reichs ein Verbot des professionalisierten Sports vor. Demnach erlebte auch der 

österreichische Fußballsport eine Neuorganisation. Auf der einen Seite wurde der Fußball 

als Propagandamittel genutzt: „Die Plätze mussten mit einer Hakenkreuzfahne beflaggt 

werden, die Spieler hatten vor dem Anpfiff den Hitlergruß auszuführen und nach 

Beendigung des Spiels – auf das Zeichen des Schiedsrichters ein dreifaches „Sieg-Heil“ 

auf die deutsche Sportkameradschaft – zu rufen“ (Hachleitner et al., 2019, S. 54). Auf der 

anderen Seite wollte man durch zu große Eingriffe in das österreichische Fußballgeschehen 

vor allem die Wiener Fußballanhänger nicht verärgern. Hauptziel hierbei war es die 

Wählerschaft bei Laune zu halten, da jeglicher Widerstand gegen das Regime eine 

außenpolitische Schwächung zur Folge haben würde. Somit gewährte man eine 

Fortsetzung der turnerischen und sportlichen Vereinsarbeit, mit zusätzlicher Toleranz von 

Wettkämpfen und -spielen, jedoch unter der Voraussetzung „die Vereinstätigkeit in den 

Dienst der Volksabstimmung zu stellen“ (ebd., S. 56). Der Fußballsport war für die neuen 
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Machthaber ein sehr heikles Terrain, da es eines der wenigen Bereiche war, auf welchem 

der Wiener Sport dem deutschen Sport überlegen war. Weiters wurde der Berufsfußball als 

„jüdisch-kapitalistisch“ angesehen, was zur Folge hatte, dass damalige Berufsfußballer bis 

zum bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs in die Wirtschaft eingegliedert wurden 

(Schidrowitz, 1951, S. 219). 

Später wurden jedoch sukzessive Ausnahmen wie beispielsweise für den Pferde, Motor-,  

Rad-, und Flugsport gemacht. Nach dem Anschluss Österreichs wurde zusätzlich der 

Skisport, wo es mit dem internationalen Verband Diskussionen zur Zulassung von 

Skilehrern an Rennen gab, als Profisport akzeptiert. Die tolerierten Profisportarten sollten 

hierbei vor allem Außenwirkung erzeugen und die große Bedeutung des Dritten Reichs 

demonstrieren. Gerade bei sportlichen Veranstaltungen wollte man explizit „das 

ostmärkische Territorium“ von der Stärke Nazi-Deutschlands überzeugen (Marschik, 2008, 

S. 157). Man wollte hier mit den Sportarten Vergleiche zur Stärke des Militärs anstellen und 

andere Länder durch sportliche Erfolge einschüchtern. „Das Deutsche Reich wurde als 

unumschränkter Beherrscher der Lüfte präsentiert, als Land das technische Überlegenheit 

und Industriellen Fortschritt nicht nur zur Realisierung täglicher Anforderungen oder 

Wünsche einsetzte, sondern gleich zur Erfüllung von Menschheitsträumen“ (ebd., S. 158).   

4.7 Fußball nach dem Zweiten Weltkrieg in Österreich 
Der Zweite Weltkrieg und die Zeit in der NS-Herrschaft brachten einen Rückschritt des 

(professionalisierten) Fußballs um etwa 20 Jahre mit sich. Man befand sich in den 

Nachkriegsjahren bezüglich Amateurismus und Professionalismus des Fußballsports in 

derselben Diskussion wie Anfang der 1920er Jahre (Kranzl, 2020, S. 27).  

4.7.1 Gründung der österreichischen Staatsliga 1949/50 
Obwohl die Vereine im Zweiten Weltkrieg eine Vielzahl an Spielern verloren hatten, wurden 

bereits unmittelbar nach dem Krieg wieder Spiele ausgetragen. Das erste gut besuchte 

Match war jenes zwischen der Vienna und dem Wiener Sportclub, das am 6. Mai 1945 auf 

der Hohen Warte vor 5000 Zuschauer*innen ausgetragen wurde (Ornigg, 2011, S. 21). 

Aufgrund der vorerst anhaltenden Dominanz des Wiener Fußballs gegenüber dem 

restlichen österreichischen Raum wurde zunächst eine Wiener Meisterschaft ins Leben 

gerufen. Erst 1949/50 wurde durch die Gründung der Staatsliga eine Ligareform 

durchgeführt, die das Mitspielen von Nicht-Wiener-Fußballvereinen vorsah. Trotz der 

Ausbreitung des Fußballs in ganz Österreich und der langsam aufkommenden Konkurrenz 

für den Wiener Fußballsport hielt man am Amateurismus fest. Die Verantwortlichen 

argumentierten vor allem mit der schlechten finanziellen Lage der Klubs, dem zu geringen 

gesellschaftlichen Interesse und der Vielzahl an schwachen unbedeutenden Vereinen im 

Vergleich zu den wenigen großen. Als Referenz sah man das Nachbarland Deutschland, 
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welches trotz deutlich besserer Voraussetzungen ebenfalls keinen Professionalismus 

durchsetzen konnte (Horak & Marschik, 1995, S. 86ff.). Trotz der gesellschaftlich negativen 

Konnotation und der rechtlichen Einschränkungen des bezahlten Fußballs kam es im Jahr 

1946 erstmalig nach der NS-Herrschaft zu Zuwendungen in Form von Naturalien oder Geld 

für einige Spieler (Ornigg, 2011, S. 21). Zusätzlich zum anhaltenden Verbot des 

professionalisierten Fußballs gab es ein Verbot für Spieler ins Ausland zu wechseln. Trotz 

einiger Proteste von Spielern und Vereinen aus dem Ausland blieb der Österreichische 

Fußballbund seiner Linie treu. Der ÖFB legte weiters eine Obergrenze für die Entlohnungen 

der Spieler fest. Diese war aber so gering, dass sie regelmäßig überschritten wurde. Aus 

diesem Grund sprach man davon, dass Vereine „zum Schwindeln gezwungen“ wurden 

(Das Kleine Blatt, 02.04.1960, S.12; zit. N. Horak & Marschik, 1995, S.173). Trotz dieses 

„verdeckten Professionalismus“ wuchsen die Zuschauerzahlen deutlich an (Marschik, 

1999, S. 62).  

In der Folge konnten die österreichischen Vereine – vergleichbar mit der Zeit in den 1920er-

Jahren – enorme wirtschaftliche Erfolge erzielen. Zusätzlich zu den gestiegenen 

Einnahmen durch Eintrittsgelder wurden auch Einnahmen durch das neu eingeführte 

Tippspiel und diverse Auslandsspiele lukriert (Ornigg, 2011, S. 22). Obwohl mit dieser 

Entwicklung des Fußballsports die Argumente des ÖFB gegen einen Berufsfußball obsolet 

geworden waren, konnten sich die Verantwortlichen nur zu einer „Neuregelung des 

Vertragsspielertums“ überzeugen lassen (ebd.). Die vertragliche Einkommensobergrenze 

eines Spielers blieb bei höchstens 350 Schilling monatlich als Startprämie, in Kombination 

mit 300 Schilling Siegprämie bei Spielen im Inland und 400 Schilling bei internationalen 

Spielen (Marschik, 1999, S. 82).  

Die Folgejahre bis Mitte der 1950er waren geprägt von einem wahren Fanatismus der 

Zuschauer*innen in Österreich (Ornigg, 2011, S. 22f.). Nachdem Österreichs Team bei der 

Weltmeisterschaft in der Schweiz 1954 den historischen dritten Platz erreichen konnte, 

flachten die Zuschauerzahlen ein wenig ab. Die Begeisterung der Österreicher*innen hatte 

aus verschiedenen Gründen abgenommen. Einerseits waren die zuvor dominierenden 

österreichischen Vereine im europäischen Vergleich nach dem Zweiten Weltkrieg maximal 

Mittelmaß, andererseits machten viele der besten österreichischen Spieler bei der WM auf 

sich aufmerksam und wechselten ins besser bezahlte Ausland (Horak & Marschik, 1995, S. 

65ff.). Aufgrund der steigenden Erfolgsorientierung in der sich entwickelnden 

Konsumgesellschaft war die breite Masse nicht mehr zufrieden mit dem österreichischen 

Fußballsport. Indes feierten Größen des Skisports wie Toni Sailer mehr und mehr 

internationale Erfolge. Als Resultat nahm die Bedeutung des Skisports enorm zu und ein 

zweiter „Volkssport“ war etabliert (Ornigg, 2011, S. 23).  



42 

 

4.7.2 „Verösterreicherung“: Gründung der Nationalliga 1964/65 und Einführung der 
Lizenzspielerregelung 
Bis in die 1960er-Jahre nahm die Dominanz der Wiener Mannschaften sukzessive ab. 

Vereine des Westen Österreichs wurden Jahr für Jahr stärker - bis 1965 der LASK sogar 

den ersten Nicht-Wiener-Meistertitel erreichen konnte. Im weiteren Verlauf nahmen die 

Zuschauerzahlen in der Bundeshauptstadt stetig ab und Wien wurde als Österreichs 

„Fußballmekka“ abgelöst. Horak & Marschik (1995, S. 86ff.) bezeichnen diesen Prozess als 

„Verösterreicherung“ des Fußballsports. Diese machte sich auch bei der Ligareform im Jahr 

1964/65 bemerkbar. Gemäß den Reformvorschlägen wurde mit einem Programm 

bestehend aus zehn Neuerungen aus der Staatsliga die Nationalliga. Diese Ligareform war 

stark an jener des Nachbarlands Deutschland, welches die Bundesliga zwei Jahre zuvor 

eingeführt hatte, orientiert (ebd.). Die neugegründete Nationalliga sollte mit konzise 

formulierten wirtschaftlichen Rahmenbedingungen für Vereins- und Spielerebene, gepaart 

mit der Festlegung von Vorschriften zur Erlangung einer Spielerlaubnis durch die Vergabe 

einer Lizenz, den Fußballsport regulieren und revolutionieren. Die Verantwortlichen 

erhofften sich mit detaillierten Vorgaben das illegale Fußballgeschehen zu neutralisieren 

(ebd., S. 190f.). Das neue Regulativ zum Erhalt der Lizenz sollte in weiterer Folge nicht nur 

sportlichen Erfolg garantieren, sondern schrieb auch gewisse wirtschaftliche Bedingungen 

vor: 

1. Standorte von antragstellenden Vereinen mussten mindestens 30.000 

Einwohner*innen haben 

2. Standorte mit über 200.000 Einwohner*innen durften zwei Vereinsanträge stellen 

3. Antragstellende Vereine mussten einen Zuschauerschnitt von mindestens 3.000 

haben 

4. Antragstellende Zweitligavereine mussten einen Zuschauerschnitt von mindestens 

1.500 haben, um aufsteigen zu können  

5. Die Nationalliga musste auf 12 Vereine begrenzt sein 

Diese Reformänderungen sorgten für reichlich Proteste innerhalb und außerhalb des 

Österreichischen Fußballbundes, weshalb diese Punkte tatsächlich kaum erfüllt wurden 

(ebd.).  

Die Lizenzspielerregelung hingegen wurde umgesetzt. Die zuvor definierten Höchstsaläre 

wurden obsolet, da bezahlte Fußballer neben ihrem Engagement bei einem Fußballklub 

zusätzlich arbeiten gehen durften. In den Folgejahren gab es auf der einen Seite 

gutverdienende Lizenzspieler, die mit ihren Salären weit über den damaligen 

Durchschnittslöhnen lagen. Auf der anderen Seite gab es aber auch Vertragsspieler, die 
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zusätzlich zu ihrem Fußballengagement einem regulären Beruf zur Existenzsicherung 

nachgehen mussten (Norden & Weiß, 2008S. 184).  

4.7.3 Weitere Ligareformen 1974/45 bis 2018/19 
Aufgrund eines Manipulationsskandals in der deutschen Bundesliga im Jahr 1971 hob der 

DFB ein Jahr später alle Beschränkungen in Bezug auf die Löhne der Spieler auf. Somit ist 

mit dem Jahr 1972 die von vielen als längst überfällig bezeichnete Einführung des 

Professionalismus und somit die Differenzierung zwischen Profi und Amateur in 

Deutschland datiert (Jonas, 2013, S. 99). Wie auch zuvor folgte der ÖFB und nahm erneut 

Änderungen an der höchsten Spielklasse vor. 1974/75 wurde hauptsächlich aus 

ökonomischen Gründen die Bundesliga mit zehn Mannschaften gegründet. „Jedes 

Bundesland in der Bundesliga“ lautete die Devise und als Resultat musste einige Vereine, 

obwohl sie sportlich in der Liga bleiben hätten können, einen Zwangsabstieg hinnehmen 

(Horak & Marschik, 1995, S. 191). Die ÖFB-Verantwortlichen argumentierten die 

Umsetzung dieser Reform damit, dass man sich mit einem Verein pro Bundesland einen 

höheren Zuschauerandrang erwartet. Höchsterfolgreiche Vereine wie der Wiener Sportclub 

haben jedoch im Zuge dieser Ligaerneuerung fast alle ihrer Zuschauer*innen verloren. 

Auch weitere sportlich erfolgreiche Vereine wie Simmering und Donawitz mussten in der 

Folge sowohl sportlich als auch wirtschaftlich mit enormen Einbußen klarkommen (ebd.).  

Mit dem „Wunder von Cordoba“ bei der Weltmeisterschaft 1978 erlebte der österreichische 

Fußballsport wieder einen Aufschwung. Nachdem die Leistung beim nächsten großen 

Turnier nicht bestätigt werden konnte, flachte das Interesse der Zuschauer*innen wieder 

ab. Der ÖFB sah sich 1982 abermals dazu veranlasst eine Ligareform zur Attraktivierung 

des Sports vorzunehmen. Durch die Aufstockung der Bundesliga von zehn auf sechzehn 

Mannschaften erhoffte man sich eine Steigerung der Zuschauerzahlen. Man argumentierte 

diesen Schritt damit, dass man somit jungen, talentierten Spielern die Chance auf ein 

Engagement bei einem Verein in der höchsten österreichischen Spielklasse geben wollte 

(Kranzl, 2020, S. 45ff.).  

Durch den Misserfolg dieser Reform und nach weiterem Sinken der Zuschauerzahlen nahm 

der ÖFB in der Saison 1985/86 eine erneute Ligareformierung vor. Man teilte die erste und 

zweite Liga in zwei Ligen bestehend aus jeweils zwölf Teams. Nach dem Grunddurchgang 

wurden aus den 24 Vereinen drei Play-Offs gebildet. Das Play-Off mit den acht besten 

Teams spielte dabei um den Meistertitel, das mittlere Play-Off um den Auf- bzw. Abstieg in 

die erste oder zweite Liga und das untere Play-Off um den Abstieg in die dritte Liga. Ziel 

dieser Reform war es den entstandenen Schaden durch die zuvor vorgenommenen 

Liganeuerungen zu beheben (Horak & Marschik, 1995, S. 192).  
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Ab dem Jahr 1993 führte man die erste Bundesliga mit zehn Mannschaften und zweite 

Bundesliga mit 16 Mannschaften ein. Diese Regulierung sollte dann bis zum Jahr 2018 

anhalten. In der Saison 2018/19 griff man auf das zuvor eingeführte System mit Play-Off-

Charakter zurück. Durch gewisse Änderungen wollte man die Liga an aktuelle 

Gegebenheiten anpassen und attraktiveren. Seit der Saison 2006/07 wurde nämlich - bis 

auf die Folgesaison sowie 2010/11 und 2012/13 - immer nur der FC Red Bull Salzburg 

Meister. Aus diesem Grund sollte die Liga ab der Saison 2018/19 zunächst aus einem 

Grunddurchgang, bei dem alle zwölf Klubs zweimal gegeneinander spielten, bestehen. 

Nach der folgenden Halbierung der Punkte sollten im Finaldurchgang die besten sechs 

Teams und die schlechtesten sechs Teams in der „Meistergruppe“ bzw. der 

„Qualifikationsgruppe“ erneut zweimal gegeneinander spielen - die besten sechs Teams 

um den Meistertitel und den Einzug in die Champions League bzw. Europa League. Die 

sechs Teams der „Qualifikationsgruppe“ spielen um den Abstieg in die zweite Bundesliga 

bzw. den Einzug in die Conference League (ÖFBL.at, o.D.). Diese Ligareform hat bis zur 

aktuellen Saison 2022/23 bestand, änderte aber dennoch nichts an der Dominanz des FC 

Red Bull Salzburg (Bundesliga.at, o.D.). 
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5. Kommodifizierung und Kommerzialisierung des Sports ab den 
1950er- bzw. 1960er-Jahren 
Trotz der Einführung des Berufsfußballs 1924 gab es nach der Angliederung an das 

Deutsche Reich und dem Verbot des Professionalismus im Fußball 1938 ein langes 

Festhalten am Amateurismus in Österreich. Mit der Einführung der Staatsliga 1949/50 und 

dem neuerreichten Medium Fernsehen gab es schlussendlich doch eine Orientierung 

Richtung professionalisierten Sports mit ökonomischen Interessen. Die Übertragung der 

Spiele in den 1950er-Jahren legte den Grundstein für die fortlaufende Kommodifizierung 

und Kommerzialisierung des Fußballsports (Horak & Marschik, 1995, S. 37). 

Die ersten Ansätze von Mäzenatentum und Spendenwesen reichen weit zurück. Moderne 

Definitionen des Sportsponsorings meinen eine Förderung, bei dem das sportliche 

Geschehen zwar im Mittelpunkt steht, die aber aus einem gewissen kommunikativen Zweck 

getätigt wird (Bruhn, 2017). Erstmalig konnte eine solche Unternehmung im Rahmen der 

Olympischen Spiele in Amsterdam 1928 festgestellt werden. Der Getränkehersteller Coca-

Cola erkannte frühzeitig das enorme Marketing-Potenzial des Sports und stattete die 

gesamte Olympiamannschaft der USA mit seinem Getränk aus. Als Gegenleistung gab es 

Plakatierungen und Anzeigen des Logos von Coca-Cola im Rahmen der Olympischen 

Spiele (Hermanns & Marwitz, 2007). Im weiteren Verlauf waren die Anfänge eines 

ökonomisierten Fußballgeschehens vor allem von „Schleichwerbung“ geprägt (Roth,1986, 

S. 52). Kleine Logos der unterschiedlichen Unternehmen wurden beispielsweise auf den 

Trikots von Skiläufer*innen oder auch auf Plakaten platziert (Schröter, 2011).  

Zum besseren Verständnis der Etablierung des Sportsponsoring sowie der Sportwerbung 

im Fußballsport soll im Folgenden eine kurze theoretische Auseinandersetzung und weiter, 

eine begriffliche Abgrenzung zwischen den beiden Termini vorgenommen werden.   

Sportwerbung wird als Subform der klassischen Werbung verstanden und wirbt auf 

direktem Weg für ein bestimmtes Produkt bzw. ein Unternehmen (Deutsches Marketing 

Institut, 2021). Bei diesem Prozess gibt es verschiedene Möglichkeiten zu werben. So kann 

entweder permanent oder durch Ad-hoc-Werbung bei speziellen Veranstaltungen zum 

Beispiel in Form von Banden-, Trikot- oder Leuchtreklamewerbung angepriesen werden 

(Online-Nachschlagewerk der deutschen Enzyklopädie, o.D.)  

Sportsponsoring versteht hingegen, wie in Kapitel 3.2 erwähnt, die Förderung von einzelnen 

Personen, Vereinen, Organisationen oder Veranstaltungen. Dabei erhalten die 

Gesponsorten gewisse finanzielle Zuwendungen, Sachmittel, Dienstleistungen oder eine 

Mischung aus diesen. Im Gegenzug erhoffen sich die Sponsoren zumeist einen 

Imagetransfer zwischen den Gesponsorten und dem individuellen Unternehmen (Bruhn, 

2017). 
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Als Pionier des Sportsponsorings bzw. der Sportwerbung ist der uruguayische Verein Club 

Atlético Peñarol zu nennen. Bereits Mitte der 1950er-Jahre führte dieser die Trikotwerbung 

ein (Mandl, 2011). Im europäischen Fußballsport folgten die ersten 

Sponsoringvereinbarungen ungefähr 10 Jahre später. Die Wiener Austria ging mit der 

Schwechater Brauerei ein Abkommen ein und ließ 1966 als erster europäischer Verein die 

Trikots mit dem Logo des Bierherstellers bedrucken. Als nächster Verein erkannte die 

Admira die neue Einkommensmöglichkeit und nahm „NÖ Energie“ in ihren Namen auf. 

Diese Zeitspanne war geprägt von einer ökonomischen Umorientierung der Vereine in 

Richtung Gewinnmaximierung (Ornigg, 2011, S. 24). In Deutschland folgte aufgrund eines 

Werbe-Verbots erst 1973 die erste Sponsoringvereinbarung zwischen der Eintracht 

Braunschweig und dem Getränkehersteller Jägermeister (Mandl, 2011). Der 

Braunschweiger Unternehmer Günter Mast umging das Verbot des Deutschen 

Fußballverbands und integrierte das Logo des Unternehmens in das Vereinslogo. Somit 

konnte ein vertragliches Abkommen zwischen dem Fußballklub und dem Unternehmen 

getroffen werden. Das neue Vereinslogo zeigte fortan den typischen Hirsch des 

Unternehmens Jägermeister und der Verein erhielt als Gegenleistung finanzielle 

Zuwendungen (Schröter, 2011). 

Diese Vereinbarungen sollten das europäische Fußballgeschehen revolutionieren. 

Nichtsdestotrotz wurden bereits die ersten kritischen Stimmen laut und eine Entwicklung 

des Fußballsports in eine falsche Richtung wurde prognostiziert. Exemplarisch hierfür sind 

die Fan-Proteste der Rapid Anhänger nach dem Sponsoringabkommen mit der 

Zentralsparkasse 1971 (Ornigg, 2011, S. 24). Die österreichischen Vereine sahen sich aber 

aufgrund der ausbleibenden europäischen Erfolge unter Druck und wollten mit finanziellen 

Zuwächsen die sportlichen Triumphe zurückholen. Der neue Wirtschaftszweig „Sport“ war 

geboren und mehr und mehr Unternehmen erkannten das enorme Marketing-Potenzial des 

Sports. In weiterer Folge galten vertragliche Abkommen zwischen Vereinen und 

Unternehmen nicht mehr als besondere Ausnahme, sondern als Grundvoraussetzung für 

die Wettbewerbsfähigkeit der Fußballklubs (ebd.).  

In den 1980er-Jahren erlebte der Kommerzialisierungsprozess des Fußballsports in 

Österreich einen Dämpfer. Die Veränderung der Fankultur, welche einem immensen 

„Hooliganismus“ nach englischem Exempel glich, und die damit verbundene Negativ-

Promo der Vereine in den Medien, bedingte einen Rückzug der Sponsoren (Jonas, 2013, 

S. 103). Die Unternehmen wollten einen negativen Imagetransfer vermeiden und stiegen 

somit frühzeitig aus den Sponsoringabkommen aus. Als Resultat hatten Vereine wie Rapid 

oder Sturm Graz, die von ihren Sponsoren OMV und Raiffeisenbank verlassen wurden, 

große Schwierigkeiten neue Geldgeber zu finden (Horak & Marschik, 1995, S. 177ff.).  
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Mit der Verbreitung von Merchandising und des Verkaufs von Übertragungsrechten und 

Lizenzen von Klubs erlebte die Kommerzialisierung des Fußballsports in den 1990er-

Jahren ihren endgültigen Durchbruch und der neue Wirtschaftszweig „Sport“ war 

vollkommen etabliert (Fischer, 2007, S. 525.). Mit dem wirtschaftlichen Erfolg kamen 

langsam auch wieder die internationalen sportliche Erfolge der österreichischen Klubs 

zurück. Trotz eines Insolvenzverfahrens von Rapid, welches durch die Klubsanierung in 

Kooperation mit der Bank Austria abgefedert werden konnte, erreichte man 1996 das Finale 

des UEFA-Pokals (Ornigg, 2011, S. 25). Auch der UEFA-Pokal-Finaleinzug 1994 des zuvor 

eher unbedeutenden SV Salzburg war laut Marschik (2005, S. 127) nur der enormen 

Kommerzialisierung zu verdanken.  

Zusammenfassend kann man erkennen, wie sich der Fußballsport in der 2. Hälfte des               

20. Jahrhunderts ökonomisiert hat. Frühere Finanzierungsstrukturen wurden durch die neu 

geschaffenen Möglichkeiten obsolet. Der kommerzialisierte Profifußball erzielte vor allem 

mit Hilfe des Verkaufs von Fernsehrechten und Lizenzen, Sponsoringvereinbarungen, 

Eintrittsgeldern, Merchandising und auch Mitgliedsbeiträgen finanzielle Zuwächse 

(Friedrichsen & Möllenbeck, 2022).   

5.1 Die Situation vor dem Bosman-Urteil 
Die obige Erläuterung macht vor allem die Kommodifizierung und Kommerzialisierung der 

europäischen Fußballvereine ab den 1950er-Jahren augenscheinlich. Durch ein 1995 

gefälltes Urteil des Europäischen Gerichtshofs (EuGH) kam es zu einer neuen Ausprägung: 

Fußballspieler wurden zu einer Art „Ware“ der Vereine gemacht. Daher sollen nachfolgend 

die aus dem Urteil resultierenden Auswirkungen auf den europäischen Fußballsport sowohl 

auf Vereins- als auch auf Spielerebene dargestellt werden. 

Seit Beginn der Professionalisierungstendenzen in England gegen Ende des 19. 

Jahrhunderts gab es vermehrt Transfers talentierter Spieler (Müller, 2009, S. 87ff.). Die 

potenziellen Transfers basierten hierbei je nach Ländern immer auf unterschiedlichen 

Systemen. In manchen Ländern war das „retain system“, welches eine lebenslange 

Bindung eines Spielers an einen Verein vorschrieb, vorherrschend. Als Pendant dazu 

diente das offenere „transfer system“, welches die Freigabe der Spieler unter gewissen 

Voraussetzungen regelte (Jagsich, S. 33). 

Seit 1980 hat man sich europaweit auf das von der FIFA und UEFA (Union of European 

Football Associations) ausgewählte „transfer system“ geeinigt (ebd). Dieses dekretierte 

nicht nur die für einen Transfer einzuhaltenden rechtlichen Bedingungen im Inland, sondern 

bestimmte auch die Regularien für einen internationalen Transfer. Demnach ist je nach 

nationalem Sportfachverband nur eine bestimmte Menge an ausländischen Spielern pro 

Mannschaft spielberechtigt. Vor dem Bosman-Urteil einigte man sich im europäischen 



48 

 

Kontext auf drei ausländische Fußballer und zwei „assimilierte“, also Spieler, die die letzten 

fünf Jahre in Jugendmannschaften im Zielland gespielt haben (Flory, 1997, S.61). Dieses 

vom EU-Parlament beschlossene Regulativ diente vor allem der Förderung der 

Nachwuchsspieler. Die Beschränkung der Legionäre sollte den Einsatz von jungen, 

talentierten Spielern sicherstellen und in weiterer Folge den Fußballsport nachhaltig 

fördern. Als Zusatz argumentierte man die europaweite Regelung als Gewährleistung der 

Wettbewerbsfähigkeit finanziell schwacher Vereine. Man vermutete nämlich, dass ohne 

Ausländerbeschränkung nur die großen Vereine ausländische Starspieler für hohe 

Ablösesummen verpflichten konnten (ebd.).  

Außerdem hat das Regulativ der FIFA und UEFA bestimmt, dass ein Spieler, der seinen 

Stammverein nach Auslaufen des Vertrags wechseln wollte, dies nur mit der Zustimmung 

des nationalen Verbands und der beiden involvierten Vereine tun kann. Die Abkommen 

zwischen Spielern und Vereinen sahen vor, dass jeweils einjährige vertragliche Abkommen 

bis zum Ende der Saison, also dem 30. Juni, getroffen werden. Die Vereine waren jedoch 

rechtlich dazu verpflichtet den Spielern bis zum 26. April, also rund 2 Monate vor der 

Vertragsbeendigung, einen neuen Vertrag zu unterbreiten. (Jagsich, 2010, S. 33). Wollten 

Spieler dieses erneute Vertragsangebot nicht akzeptieren und den Verein wechseln, war 

laut Regulativ der FIFA und UEFA eine entsprechende Transferentschädigung zu 

entrichten. Diese sollte vor allem die zumeist wirtschaftlich schwächeren und generell 

kleineren Vereine, bei denen Spieler ausgebildet wurden, entschädigen. Zu 

berücksichtigende Determinanten bei der Bestimmung der individuellen Höhe der 

Transferentschädigung waren vor allem der Gesundheitszustand, das Alter, Einberufungen 

in das Nationalteam und auch die Höhe des Spielergehalts. Grundsätzlich galt als Richtwert 

für die Berechnung zirka das Drei- bis Fünffache Spieler-Jahresgehalt (ebd., S. 35). 

Nichtsdestotrotz konnte der abgebende Verein die individuelle Ablösesumme und den 

Zeitraum, in dem das Angebot zu erfolgen hatte, beliebig wählen. Das bedeutete, dass der 

abgebende Verein jede Transferperiode abwarten bzw. die Ablösesumme so hoch 

ansetzen konnte, dass kein Transfer zustande kommen konnte. Demnach waren besonders 

talentierte Spieler indirekt an ihre Stammvereine gebunden, da diese ihre besten Spieler 

unbedingt halten wollten. Wenn Spieler diesen Umstand nicht akzeptieren wollten, mussten 

sie den Vertrag weiterführen bzw. das neue Vertragsangebot des Stammvereins 

akzeptieren oder aus dem Berufsfußball ausscheiden (ebd., S. 33ff.).  
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5.2 Der Fall Bosman  
In einer ähnlichen Situation befand sich auch der 1964 geborene ehemalige belgische 

Fußballprofi Jean-Marc Bosman. Dieser unterschrieb mit 22 Jahren seinen ersten 

Profivertrag beim belgischen Traditionsverein Standard Lüttich. Im Jahr 1988 wurde 

Bosman für drei Millionen belgische Franken (rund 75.000 Euro) zum Stadtrivalen RC 

Lüttich transferiert. Der junge Fußballer erhielt ein Jahresbruttogehalt von rund 120.000 

BFR inklusive diverser Prämien. Gegen Ende der nächsten Saison wurde dem jungen 

Belgier, da er den Erwartungen nicht gerecht werden konnte, lediglich ein neuer Vertrag mit 

enormen Gehaltseinbußen vorgelegt. Aufgrund der drastischen Kürzungen wollte Bosman 

nicht einwilligen und befand sich kurz drauf nach dem damaligen „transfer system“ als 

Resultat praktisch auf der Transferliste (Trommer, 1999, S. 54). Noch vor Transferschluss 

konnte sich schlussendlich der abgebende Verein RC Lüttich mit dem kaufwilligen Verein 

US Dünkirchen aus der zweiten französischen Liga über die Transfermodalitäten einigen. 

Vor der Erteilung der Spielfreigabe für Bosman in Frankreich beschloss der RC Lüttich 

jedoch den Transfer platzen zu lassen. Begründet hatte man diese Entscheidung damit, 

dass man die Zahlungsfähigkeit des französischen Zweitligisten bezweifelte. Daraus 

resultierend wurde Bosman aufgrund des fehlenden Arbeitsvertrages für ein Jahr gesperrt. 

(Hosa, 2002, S. 26ff.).    

Jean-Marc Bosman wollte diese Entscheidung nicht akzeptieren und wandte sich an den 

Europäischen Gerichtshof (EuGH). Durch mehrere Instanzen verklagte der Belgier sowohl 

seinen Arbeitgeber den RC Lüttich, als auch die UEFA aufgrund der „Einschränkung der 

Freizügigkeit der Arbeitnehmer“ (Europäische Kommission, 1995). Nach mehreren Jahren 

vor Gericht mit zahlreichen Berufungsverfahren fällte der EuGH schlussendlich am 

15.12.1995 das Urteil: „die Regeln über den Spielertransfer und die Beschränkung der 

Spieler aus der Gemeinschaft in den Spielen zwischen Vereinen verstoßen gegen Art. 48 

des EG-Vertrages“. Weiters wurde die „3+2-Regel“ aufgehoben, da „der Ausschluß 

ausländischer Spieler […] nur bei Länderspielen von Nationalmannschaften zulässig“ sei 

(ebd.).  

Demnach durften europäische Berufsspieler fortan nach Ablauf des Arbeitsvertrages ohne 

die Zustimmungspflicht des bisherigen Vereins und ablösefrei wechseln. Zusätzlich wurde 

die bestehende Ausländerregelung, welche die Maximalanzahl an ausländischen Spielern 

vorschrieb, aufgehoben. Da dieser Rechtsspruch allgemeine Gültigkeit hatte, veränderte er 

nicht nur die weitere rechtliche, sportliche und vor allem wirtschaftliche Entwicklung des 

Fußballsports, sondern auch aller anderen professionalisierten Sportarten (Jagsich, 2010, 

S. 39f.).  
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5.2.1 Das Urteil des EuGH 
Die Auswirkungen des Bosman-Urteils von 1995 für den Berufsfußball waren enorm. Da 

das Urteil mit dem Rechtsspruch ohne Übergangszeit gültig war, einigten sich einige 

Verbände auf diverse „Gentlemen Agreements“, unter anderem auch darauf die bisherigen 

Transferbestimmungen zumindest bis zum Ende der Saison beizubehalten. Durch die 

Änderung des Regulativs innerhalb der EU sah sich auch die FIFA zum Handeln 

gezwungen. Deshalb wurden in den folgenden Jahren Zusatzbestimmungen zur fairen, 

nachhaltigen Förderung des Fußballsports eingeführt (Flory, 1997, S. 71ff.). In 

verschiedenen Arbeitsbereichen konnte sich die FIFA dann im Jahr 2001 schlussendlich 

zur Umsetzung folgender Bestimmungen einigen: 

1. Zur nachhaltigen Förderung der ausbildenden Vereine erhalten diese eine 

Ausbildungsentschädigung bei der Unterschrift des ersten Profivertrags und bei 

jedem weiteren Transfer eines Spielers, bis er das 23. Lebensjahr erreicht hat. 

2. Spieler, die noch nicht das 18. Lebensjahr erreicht haben, dürfen nicht international 

transferiert werden, außer:  

- Mindestens eine erziehungsberechtigte Person übersiedelt mit dem Jugendlichen.  

- Der Spieler ist zwischen 16 und 18 Jahren alt und will innerhalb der EU bzw. des 

EWR wechseln und eine entsprechende sportliche und schulische bzw. berufliche 

Ausbildungsmöglichkeit des aufnehmen Vereins wird gewährleistet, zusätzlich 

muss der Jugendliche zu einer Gastfamilie ziehen können. 

- Der Jugendliche wird in höchstens 100km Entfernung von zuhause engagiert (auch 

über Landesgrenzen hinweg).  

3. Die Vertragsdauer wird von einem Jahr auf maximal fünf Jahre erhöht. Zusätzlich 

haben Spieler bis zur Erreichung des 28. Lebensjahres einen dreijährigen und 

danach einen zweijährigen Kündigungsschutz. Sollten Vereine trotzdem den 

Vertrag auflösen, müssen sie dem Spieler eine Abfindung bezahlen.  

4. Spieler dürfen nur in den dafür vorgesehenen Transferperioden und dabei nur 

einmal jährlich wechseln. Die Haupttransferzeit ist dabei für die beiden 

Sommermonate und das Wintertransferfenster in den Wintermonaten festgelegt. 

(Diese konnten jedoch je nach Verband variieren. Aus Komplexitätsgründen wird an 

dieser Stelle nicht näher darauf eingegangen.) 

5. Bei vertraglichen Streitigkeiten zwischen Spielern und Vereinen entscheidet ein 

dafür spezialisiertes Schiedsgericht. Sollten Beteiligte nicht mit dem 

entsprechenden Urteil d‘accord sein, kann als weitere Instanz auch vor einem zivilen 

Gericht geklagt werden (FIFA, o.D.).  

Die weiteren daraus abgeleiteten Regularien der FIFA sind für diese Arbeit nicht von 

Relevanz. Sie sind im Reglement der FIFA „bezüglich des Status und Transfers von 
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Spielern“ nachzulesen. Neben den rechtlichen gab es vor allem auch sportliche und 

wirtschaftliche Folgen. Diese sollen im nachstehenden Kapitel abgebildet werden. 
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6. Auswirkungen des neuen Wirtschaftszweigs „Fußball“ auf den 
europäischen Berufsfußball 
Die in Kapitel 5 erläuterte Kommodifizierung und Kommerzialisierung des Sports ab den 

1950er- bzw. 1960er-Jahren in Kombination mit dem Bosman-Urteil ist 

hauptausschlaggebend für die Etablierung des „Wirtschaftszweigs Fußball“. Dieses 

mittlerweile komplett ökonomisierte Sportfeld ist seit der zweiten Hälfte des 20. 

Jahrhunderts aufgrund der enormen gesellschaftlichen Reichweite für finanzkräftige 

Investorinnen und Investoren äußerst interessant. Im Folgenden sollen die wirtschaftlichen, 

sportlichen und auch rechtlichen Auswirkungen des neuentdeckten Wirtschaftszweigs auf 

den Fußballsport dargestellt werden.  

6.1 Wirtschaftliche Folgen 
Wirtschaftlich gesehen sorgten die veränderten Rahmenbedingungen im Profisport und die 

EuGH-Entscheidung vorwiegend für eine Liberalisierung des Wirtschaftszweigs Fußball. 

Fußballvereine waren nicht mehr an den eigenen Nachwuchs gebunden und konnten 

etwaige Defizite in der Nachwuchsarbeit durch Spielertransfers kompensieren. Für 

Ausbildungsvereine bedeutete dies im Gegenzug jedoch, dass zuvor fix eingeplante 

Einkünfte durch Ausbildungsentschädigungen seit dem Urteil nur mehr an das neue 

Regulativ angepasst budgetiert werden konnte (Friedrichsen & Möllenbeck, 2002, S. 39f.). 

6.1.1 Spielerebene 
Die Möglichkeit der Bindung von begehrten Spielern auf mehrere Jahre hatte eine Stärkung 

der Stellung von Lizenzspielern zur Folge. Die mehrjährige Bindung an einen Verein ließen 

sich Spieler fortan entsprechend honorieren. In den Folgejahren des Urteils explodierten 

die Spielergehälter im europäischen Raum (ebd.). 

 

Abbildung 2: Veränderung der Spielergehälter der deutschen Bundesliga von 1988-1998, eigene Darstellung in 

Anlehnung an Möllenbeck 2002 

Wie in der obigen Darstellung ersichtlich hat sich die Gesamtzahl der Spielergehälter in der 

deutschen Bundesliga in der Dekade vor und nach dem Bosman-Urteil um rund 180 Mio. 
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Euro (umgerechnet) erhöht. Demnach erkennt man, dass sich in der Zeitspanne von 1988 

bis 1998 die Höhe der Spielergehälter etwa vervierfacht hat.  

In der Saison 1996/97, also in der Saison nach dem Bosman-Urteil, haben sich die 

Spielergehälter in der deutschen Bundesliga laut Friedrichsen & Möllenbeck (2002) sogar 

um rund 40 Prozent gesteigert. Allen voran zahlt der FC Bayern München seinen Spielern 

für damalige Verhältnisse nahezu „astronomische“ Gehälter (ebd.).  

 

Abbildung 3: Bestverdiener in der deutschen Bundesliga ab 1960, eigene Darstellung mit den Daten der rheinischen Post 

(2005) 

Blickt man zeitlich noch weiter zurück, wird der enorme Gehaltssprung in den 1990er-

Jahren hervorgerufen durch die Kommerzialisierung im Fußballsport in Kombination mit der 

Bosman-Entscheidung noch deutlicher. In den 1960er-Jahren war die HSV-Legende Uwe 

Seeler mit rund 7.200€ (umgerechnet) jährlich der am besten verdienende Fußballer der 

deutschen Bundesliga. Nach den ersten Sponsoringabkommen und den ersten 

Trikotwerbungen in den 1970er-Jahren ist der erste deutlich Anstieg zu zeichnen. Franz 

Beckenbauer ist mit rund 350.000€ jährlich (umgerechnet) der Topverdiener dieser Dekade. 

Im Jahrzehnt der „Verwirtschaftlichung“ des Fußballsports, in den 1990ern, wurde der 

Spitzenverdienst mehr als verzehnfacht. Die 2010er- und 2020er-Jahre, in denen der Sport 

ökonomisch betrachtet vor allem von milliardenschweren Vereinsübernahmen geprägt ist, 

erlebt der Fußballsport einen weiteren exponentiellen Anstieg der Ökonomisierung. 

Exemplarisch hierfür sind etwa die Übernahmen vieler Premier League Vereine wie 

Manchester City, Chelsea FC oder auch Newcastle United (Pavlovics, 2021). Hierbei haben 

sich jedoch nicht nur die Spielergehälter deutlich verändert, sondern auch die individuellen 
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Ablösesummen. Als Ablösesumme versteht im Fußballjargon „einen Geldbetrag, den bei 

einem Spielerwechsel der neue Fußballverein dem alten zu zahlen hat. Es handelt sich 

dabei um eine Art Entschädigung dafür, dass der Spieler seinen Vertrag nicht bis zum 

vereinbarten Ende erfüllt, sondern frühzeitig den Verein wechselt“ (Sportlexikon, 2023). Der 

aufnehmende Verein kauft einen bestimmten Spieler „aus“ seinem laufenden Vertrag. 

Wechselt ein Spieler nach Vertragsende wird der Transfer als „ablösefreier Wechsel“ 

bezeichnet (ebd.).  Die Höhe der individuellen Ablösesummen setzt sich aus mehreren 

fußballspezifischen, physischen und auch wirtschaftlichen Faktoren zusammen. Neben 

dem fußballerischen Können, dem Alter, der Verletzungshistorie und -anfälligkeit 

beeinflussen vor allem also auch wirtschaftsspezifische Faktoren die Ablösesumme.  

Während es früher fast ausschließlich um das fußballerische Können und die physische 

Verfassung eines Spielers ging, spielen heute Faktoren wie etwa zu erwartende 

Trikotverkäufe, potenzieller Wiederverkaufswert oder auch zu erwartende Steigerung der 

gesellschaftlichen Reichweite des Vereins eine elementare Rolle bei Spielertransfer (ebd.).  

 

Die Entwicklung der Rekordablösesummen in den jeweiligen Jahrzehnten geht mit jener 

der Spielergehälter einher. Es wird ersichtlich in welchen Zeitperioden sich die 

entsprechenden Daten am meisten verändert haben. Die verhältnismäßig niedrige 

Rekordablöse in den 1950ern ist vor allem mit dem europaweiten gesellschaftlichen 

Wiederaufbau und der sportlichen Neuorientierung des Fußballs zu begründen. Der erste 

größere Anstieg ist mit den ersten Kommerzialisierungstendenzen des Fußballsports in den 

1960er- und 1970er-Jahren zu beobachten. Der weiter fortlaufende Anstieg bis zu den 

1990er-Jahren, in denen die endgültige Etablierung des Fußballs als neuer 

Wirtschaftszweig zu verzeichnen ist, ist relativ linear. Die Folgejahre sind geprägt von einem 

wahren Boom. Transfers wie jene von Christian Vieri (1999 für rund 46 Millionen Euro zu 

Abbildung 4:Rekordablösesummen der Jahrzehnte 1950-2023, eigen Darstellung mit den Daten des Transfermarkts 
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Inter Mailand), Zinedine Zidane (2001 für rund 78 Millionen Euro zu Real Madrid) oder auch 

jener von Cristiano Ronaldo (2009 für 94 Millionen Euro zu Real Madrid) waren 

richtungsweisend. Im Jahr 2013 wurde das brasilianische Supertalent Neymar vom FC 

Barcelona für eine Allzeitrekordsumme von 222 Millionen Euro zum Pariser Hauptstadtklub 

PSG transferiert (Transfermarkt, o.D.). Diese Summe sorgte jedoch gesellschaftlich für 

großen Aufruhr. Nicht nur Außenstehende stellten die ökonomische Entwicklung des 

Fußballsports in Frage, sondern beispielsweise auch der damalige deutsche 

Bundesligatrainer Ewald Lienen: „Die Ablösesumme ist schlicht und ergreifend obszön. 

Damit sind doch alle Relationen gesprengt worden, jeder dritte Spieler kostet jetzt 40 bis 80 

Millionen Euro“ (Schwoch, 2019). Der Transfer von Neymar war hierbei jedoch die Spitze 

des Eisbergs. Ein 2016 in Kraft getretener TV-Vertrag in der Premier League sorgte mit 

seiner immensen Ausweitung des Pay-TV’s im weltweiten Kontext zusätzlich für horrende 

Einkünfte der Premier League Klubs. Die englischen Vereine sind demnach, zusätzlich zu 

der im Kapitel 3.5.2 diskutierten Bevorteilung durch das Fehlen der „50+1-Regel“, deutlich 

finanzkräftiger als Klubs in anderen Topligen. Die Zeitperiode 2016 bis 2019 brachte für die 

Premier League Vereine zusätzlich etwa 5,14 Milliarden Pfund (Kicker, o.D.).  

6.1.2 Vereinsebene 
Die Auswirkungen der wirtschaftlichen Entwicklung des Fußballsports sind auf 

Vereinsebene ähnlich drastisch wie jene auf Ebene der Spieler. Besonders die veränderten 

rechtlichen Rahmenbedingungen haben in Deutschland und Österreich sowohl zu einer 

Veränderung der Rechtsform – als auch der Finanzierungsstruktur der Vereine geführt. So 

sind wie im Kapitel 3.5.2 erläutert, aus den einst ideell gegründeten Vereinen zumeist 

Kapitalgesellschaften geworden.  

In Österreich haben im Jahr 2017 alle Bundesligavereine die Gesellschaftsform 

Gesellschaft mit beschränkter Haftung (GmbH), Ausnahme: FK Austria Wien. Dieser Klub 

hat eine Aktiengesellschaft gegründet (Questl, 2017, S. 17). In Deutschland hingegen ist 

die Rechtsformwahl etwas diverser:  
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Wie in der obigen Darstellung ersichtlich, gibt es eine leichte Tendenz in Richtung GmbH & 

Co. KGaA. Diese Rechtsform erlaubt es den Vereinen die Haftung auf das 

Gesellschaftsvermögen zu beschränken, ohne dabei auf mögliches Kapital durch einen 

Börsengang (Kommanditgesellschaft auf Aktie) zu verzichten (Motte & Schlawien, 2001, S. 

32).   

Neben der häufigen Änderung der Rechtspersönlichkeit waren die wirtschaftlichen Folgen 

auf Vereinsebene seit der Bosman-Entscheidung auch von Vereinsübernahmen von 

Großinvestor*innen oder auch Fusionen geprägt. Vor allem die englische Premiere League 

ist hierbei aufgrund der liberalen rechtlichen Bestimmungen Hauptziel der 

übernahmewilligen Unternehmer*innen (Layer, 2014, S. 5ff.).  

Da die wirtschaftlichen mit den sportlichen Folgen auf Vereinsebene zumeist einhergehen, 

wird erst nach den Erläuterungen in Kapitel 6.2 ein aussagekräftiges Fallbeispiel angeführt. 

6.2 Sportliche Folgen  

6.2.1 Spielerebene 
Wie bereits zuvor erwähnt erlangten die Spieler durch die Änderung der Rechtslage eine 

Stärkung ihrer Stellung als Lizenzspieler. Dementsprechend weitreichend sind auch die 

wirtschaftlichen Folgen des Bosman-Urteils. Vor allem Spitzenspieler haben von der EuGH-

Entscheidung enorm profitiert. Im Durchschnitt kam es zwar nur zu einer weit geringeren 

Verbesserung der Spielergehälter, diese ist aber dennoch beachtlich (Jagsich, 2010, S. 55).  

Abbildung 5:Rechtsform deutscher Bundesligavereine im Überblick, 

eigene Darstellung in Anlehnung an Hierl & Weiß (2015) 
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Durch die Vernetzung des globalen Marktes stiegen die Möglichkeiten der Vereine 

bezüglich der Kaderzusammenstellung enorm an. Westeuropäische Klubs forcierten das 

Scouting in Niedriglohnländern bzw. -erdteilen und man versuchte junge, talentierte Spieler 

zu Billigpreisen zum Verein zu holen. Viele der Vereine gingen in Südamerika, Osteuropa 

oder auch Afrika auf die Suche nach wirklichen „Schnäppchen“ (ebd., S. 67f.). Als Folge 

wird ersichtlich, wie sich der Druck auf einheimische Spieler erhöht hat. Vereine waren 

fortan nicht mehr auf ihre Jugend- bzw. Akademiearbeit angewiesen, da man von nun an 

bereits Spieler im Jugendalter scouten konnte. Beispielhaft gingen hier ab der „Red-Bull-

Ära“ der FC Red Bull Salzburg und auch RB Leipzig voran. Der Red-Bull-Konzern ist heute 

weltweit für seine hervorragende Nachwuchsarbeit bekannt. Bei genauerer Betrachtung 

wird aber auch augenscheinlich, dass der Akademiebetrieb vor allem aufgrund des 

außerordentlich guten Scouting-Netzwerks funktioniert (Golavcnik. 2023). Durch Transfers 

von Spielern wie Erling Haaland, Sadio Mane oder auch Karim Adeyemi konnte sich der 

FC Red Bull Salzburg nicht nur zum Serienmeister in Österreich und Champions League 

Teilnehmer machen, sondern auch zum Verein mit der drittbesten Transferbilanz weltweit 

(Transfermarkt, o.D.) Heute wird nicht mehr wie früher nur die eigene Jugend aus der 

unmittelbaren Umgebung gefördert: Die Grenzen sind mittlerweile so verschoben, dass 

teilweise 15- oder 16-jährige talentierte, ausländische Spieler in die Akademie geholt 

werden, um sie dort mit der eigenen Philosophie auszubilden (Golavcnik, 2023). Dabei wird 

häufig bereits im Jugendalter entsprechend den unterschiedlichen Leistungsniveaus und 

den enorm hohen Ansprüchen der Akademie aussortiert. Der Druck auf junge Fußballer in 

den Akademien ist exorbitant hoch. Durch die ausländische Konkurrenz, die Vielzahl an 

Spielern und auch die neuen Möglichkeiten (geschaffen durch das Bosman-Urteil) wird es 

für junge, einheimische Spieler immer schwieriger den Weg in die Kampfmannschaft zu 

finden (Jagsich, 2010, S. 68f).  

Zusammenfassend wird ersichtlich, dass vor allem die Spitzenspieler die Profiteure der 

EuGH-Entscheidung sind. Die großen Verlierer sind die Jugendspieler, die es durch die 

hohe ausländische Konkurrenz und die Möglichkeit von Vereinen fehlende oder schlichtweg 

unzureichende Jugendarbeit durch Transfers wettzumachen, enorm schwer auf ihrem 

Karriereweg haben.  
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6.2.2 Vereinsebene 
Auf Vereinsebene hat sich vor allem die Kaderzusammenstellung der Profiligen verändert. 

Mit der Aufhebung der Legionärsbeschränkung stieg die Zahl der Legionäre stetig an. 

 

Abbildung 6: Kaderzusammenstellung ausgewählter Ligen in der Saison 1992/93, eigene Darstellung mit den Daten des 

Transfermarkts 

In der Saison 1992/93, also drei Jahre vor dem Bosman-Urteil, waren sowohl die Anzahl 

der Legionäre als auch das Durchschnittsalter der Spieler relativ gering. In Deutschland 

und Österreich war der relative Anteil an Legionären mit 18,4 und 15,4 Prozent deutlich 

geringer als beispielsweise in England (31,4%) und der Schweiz (30,2%) (Transfermarkt, 

o.D). Das Durchschnittsalter von Spielern lag in allen vier Ligen bei genau 25 Jahren. 

Erwähnenswert ist hierbei die gute Vergleichbarkeit der Schweizer Super League mit der 

österreichischen Bundesliga. Historisch betrachtet lagen die Gesamtanzahl an 

Berufsspielern und auch die Anzahl an Mannschaften in der Liga bis heute sehr nah 

beisammen. Gleiches gilt für die Anzahl an Mannschaften in der Premier League und in der 

deutschen Bundesliga, diese bewegte sich immer zwischen 18 und 22 (ebd.).  
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Abbildung 7:Kaderzusammenstellung ausgewählter Ligen in der Saison 1996/97, eigene Darstellung mit den Daten des 

Transfermarkts 

Mit Hilfe obenstehender Grafik wird ersichtlich, dass die Folgen des Bosman-Urteil rasch 

eingetreten sind. In der Saison 1996/97 stieg sowohl die Zahl der Legionäre als auch das 

Durchschnittsalter von Spielern deutlich an. Der Legionärsanteil hat sich in Österreich 

(30,3%) mehr als verdoppelt. Auch in Deutschland (27,9%), England (41,4%) und auch der 

Schweiz (36,4%) waren große Zuwächse an ausländischen Spielern zu verzeichnen. 

Weiters stieg durch die nun fehlende Abhängigkeit von Nachwuchsspielern auch das 

Durchschnittsalter der Spieler in allen vier Ligen an. Das arithmetische Mittel stieg von 25,0 

auf 25,45 Jahre an. 

Zusammenfassend zeigt sich, wie groß die Auswirkungen dieser vom EuGH 1995 gefällten 

Entscheidung bereits in dieser kurzen Zeit danach waren und auch für die gesamte künftige 

Entwicklung des Fußballsports sein werden. Vor allem kleine Vereine wurden in ihrer 

Position weiter geschwächt, große finanziell starke Vereine hingegen konnten durch die 

Liberalisierung mehr und mehr ihre ökonomischen Vorteile ausspielen.  
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6.3 Fallbeispiel Manchester City 
Manchester City ist aktuell einer der erfolgreichsten Fußballklubs weltweit. Historisch 

betrachtet war dies nicht immer so. Seit der Gründung der „Citizens“ im Jahr 1880 war der 

Verein nur mäßig erfolgsverwöhnt. Die nennenswertesten Erfolge des früheren „Ardwick 

A.F.C.“ bis zum Jahr 2008 waren die Meistertitel 1937 und 1968, vier FA-Cup Siege und 

einmal Europapokalsieger der Pokalsieger 1986 (Transfermarkt, o.D.). Zum Vergleich 

errang der Stadtrivale Manchester United 20 englische Meisterschaften, zwei Champions 

League-Titel, einen Europokal der Landesmeister, einen Europa League-Titel und 12 

englische Pokalsiege (ebd.).  

Durch die Übernahme von Manchester City durch Scheich Mansour bin Zayed Al Nayhan 

im Jahr 2008 kam es sowohl finanziell als sportlich zu einem Wendepunkt. Der Geldgeber 

aus den Vereinigten Arabischen Emiraten kaufte den Klub als Abstiegskandidat um rund 

240 Millionen Euro. Durch milliardenschwere Investitionen in Infrastruktur, 

Nachwuchsarbeit und Spieler konnte Scheich Mansour Manchester City zur teuersten 

Mannschaft der Welt machen (Schmitt, 2019). Auch in sportlicher Hinsicht konnte der 

Verein an die wirtschaftlichen Erfolge anknüpfen. Die „Citizens“ errangen seit der 

Vereinsübernahme 2008 sechs englische Meisterschaften, elf englische Pokalsiege (FA-

Cup, League Cup, Superpokal) und im Jahr 2023 die Champions League-Trophäe (ebd.).  

Durch das Fallbeispiel „Manchester City“ wird ersichtlich, wie sich der Spitzenfußball in 

Europa durch Investor*innen gewandelt hat. Mit den Klub-Übernahmen durch finanzkräftige 

Investor*innen ändert sich bedingt durch die neue Finanzkraft neben der wirtschaftlichen 

zumeist auch die sportliche Wettbewerbsfähigkeit. Da Manchester City aber nur eines von 

vielen Beispielen von Vereinsübernahmen im milliardenschweren Bereich ist, äußern mehr 

und mehr Expertinnen und Experten ihre Bedenken über die künftige Entwicklung des 

europäischen Spitzenfußballs. Die Dominanz finanzkräftiger Vereine wird immer größer, 

dagegen haben Ausbildungsvereine bzw. finanziell schwächere Vereine oft Schwierigkeiten 

konkurrenzfähig zu bleiben (Spiller, 2022). In der höchsten österreichischen Spielklasse ist 

der FC Red Bull Salzburg beispielsweise seit dem Einstieg des Investors Dietrich 

Mateschitz und seiner Getränkemarke Red Bull das Maß aller Dinge. Seit der Saison 

2008/09 wurde der Salzburger Spitzenclub bis auf die Jahre 2010 und 2012 immer 

österreichischer Fußballmeister (Transfermarkt, o.D.) Eine ähnliche Dominanz ist in 

Deutschland zu erkennen. Seit der Saison 2012/13 konnte nur der FC Bayern München die 

deutsche Meisterschaft gewinnen.  

Auch in den anderen europäischen Topligen ist diese Tendenz in Bezug auf die 

Titelkandidaten zu beobachten – Meistertitel seit 2008: 
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Allerdings findet man nicht nur im professionalisierten Bereich des Fußballsports enorme 

wirtschaftliche und sportliche Veränderungen vor. Auch der Amateurfußball ist von den 

Konsequenzen der 1995 gefällten Entscheidung und den gesellschaftlichen 

Veränderungen seit dem Zweiten Weltkrieg unmittelbar betroffen.  

6.4 Rechtliche Folgen in Österreich 
Aufgrund der weitreichenden Folgen des Bosman-Urteils, die nicht nur den Profi- sondern 

auch den Amateurfußball betreffen, sah sich der ÖFB zum Handeln gezwungen. Als Folge 

dessen wurden sowohl auf nationaler als auch auf Bundesländerebene Reglementierungen 

getroffen, die dem immensen Wandel im Fußballsport entgegenwirken – bzw. diesen 

regulieren sollten. Nachfolgend soll vor allem auf jene Bestimmungen eingegangen werden, 

die den Amateurbereich nachhaltig verändert haben.  

6.4.1 Verbandsspielerregelung 
Wie bereits in den vorangegangenen Kapiteln erwähnt, sind mit dem Bosman-Urteil und 

dem EU-Beitritt sämtliche Beschränkungen für Legionäre, unabhängig davon, ob sie EU- 

oder Nicht-EU-Bürger sind, abgeschafft worden (Irndorfer, 2013, S. 79f.). Bevor auf das 

Regulativ selbst eingegangen werden kann, bedarf es vorab einer begrifflichen 

Auseinandersetzung mit Verbands- bzw. Nicht-Verbandsspielern. Laut Wiener 

Fußballverband (2015, S. 2) ist ein Verbandsspieler „ein Spieler, der insgesamt mindestens 

fünf Jahre bei Vereinen des ÖFB gemeldet war. Für die Anrechnung muss die Meldezeit 

mindestens 6 Monate betragen“. Nicht-Verbandsspieler sind demnach Spieler, die weniger 

als fünf Jahre bei einem Verein des Österreichischen Fußballbundes gemeldet waren. Die 

Reglementierung für den Osten Österreichs ist hierbei im Gegensatz zu den restlichen 

Bundesländern in Arbeitsgruppen ausgearbeitet worden. Das bedeutet, dass bei Einhaltung 

Abbildung 8: Meistertitel in den europäischen Top 5 Ligen seit 2008, eigene Darstellung mit den Daten des Transfermarkts 
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der Eigenbauregelung, die im nächsten Kapitel erläutert wird, der komplette Kader aus 

Legionären bestehen könnte, sofern diese Verbandsspieler bzw. Eigenbauspieler sind 

(Lettner, 2018).   

6.4.2 Eigenbauspielerregelung 
Als Reaktion auf die Liberalisierung der Transfermärkte und einer Überhäufung der 

Amateurvereine mit Verbands- bzw. Nicht-Verbandsspielern, einigte man sich bundesweit 

zur Förderung des Nachwuchses darauf eine Eigenbauregelung einzuführen. Da sich die 

Landesverbände nicht auf ein einheitliches Regulativ verständigen konnten, hat jeder 

Landesverband einen individuellen Gesetzestext ausgearbeitet (Irndorfer, 2013, S. 79f.). 

Die Eigenbauregelung für den Osten Österreichs wurde über die Bundesländergrenzen 

hinweg mit den Verantwortlichen aus Wien, Niederösterreich und dem Burgenland 

ausgearbeitet. Bevor auf die Reglementierung per se eingegangen werden kann, muss 

zuerst der Begriff „Eigenbauspieler“ definiert werden. Den Status „Eigenbau“ erhält man 

österreichweit entsprechend folgender Kriterien: 

Ein Spieler muss zwei Jahre ohne Pause oder insgesamt drei Jahre bei einem Verein 

gemeldet sein bzw. bis zum vollendeten 12. Lebensjahr bei einem Verein erstangemeldet 

worden sein. Ein Fußballer kann hierbei bei mehreren Vereinen zum Eigenbauspieler 

werden, unter der Voraussetzung, dass obige Kriterien erfüllt werden (Fenz, 2012). 

Der Wiener Fußballverband (WFV) schreibt in seiner Eigenbauregelung, die auf der zuvor 

beschriebenen Verbandsspielerregelung aufbaut, vor, dass pro Verein auf dem Spielbericht 

unabhängig von der Liga von den 16 Kaderspielern mindestens zehn Spieler mit Status, 

also Eigenbau- oder Verbandsspieler, genannt werden müssen. Hierbei müssen zumindest 

fünf der zehn den Status Eigenbau besitzen. Des Weiteren ersetzen Eigenbauspieler 

Spieler mit dem Status Verbandsspieler. Im Resultat müsste ein Verein bei 7 genannten 

Eigenbauspielern folglich nur mehr drei Verbandsspieler nominieren. Der Rest des 

Spielberichts kann beliebig befüllt werden (WFV, 2015, S. 2). 

Zusammenfassend ist zu erwähnen, dass die Eigenbauspieler- bzw. 

Verbandsspielerregelung etliche Male überarbeitet wurde. Vor allem in den Jahren der 

Corona-Pandemie, in denen der Spielbetrieb mehrfach ausgesetzt werden musste, war der 

Amateurfußball von einer Vielzahl an Reformen geprägt. Zum besseren Verständnis wird 

nachfolgend das aktuelle Regulativ, welches ab der Frühjahrssaison 2023 gültig war, 

erläutert.  

Im Osten Österreichs sind bei der Nominierung eines Kaders von 17 Spielern sechs 

Eigenbauspieler, bis zur Saison 2024/25 mindestens acht, vorgeschrieben. Als Zusatz ist 

die Anzahl an Nicht-Verbandsspielern auf maximal zwei Spieler begrenzt. Der restliche 

Spielbericht muss folglich entweder aus Eigenbau- oder Verbandsspielern bestehen 
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(NÖFV, 2023). Dabei wird der erneute Versuch das Fluten der Amateurligen mit Nicht-

Verbandsspielern zu unterbinden bzw. zu regulieren augenscheinlich.  

Bei Nichteinhaltung obiger Vorgaben der Landesverbände „ist das Spiel zur Durchführung 

zu 

bringen, es ist jedoch mit einer Strafbeglaubigung zu werten und mit einer Geldstrafe wegen 

Einsatzes eines unberechtigten Spielers zu sanktionieren“ (WFV, 2015, S.2).  

6.4.3 Ausbildungs- und Förderungsentschädigung  
Bei einem nationalen Vereinswechsel hat der aufnehmende dem abgebenden Verein in 

den meisten Fällen eine bestimmte Ausbildungs- bzw. Förderungsentschädigung zu 

entrichten. Die Ausbildungsentschädigung soll hierbei als „finanzielles Äquivalent für die 

tatsächlich bisher erbrachten Leistungen und Ausbildungskosten des abgebenden Vereins“ 

fungieren (ÖFB-Regulativ, 2023, S. 12). Die Förderungsentschädigung stellt einen 

allgemeinen Beitrag zur Förderung der Jugendarbeit dar. Die Summe dieser 

Entschädigungsformen ist in ganz Österreich pauschalisiert und unterliegt gewissen 

Bestimmungen: 

1. Vereinen und Trägern von Akademien, Nachwuchszentren oder LAZ stehen 

Entschädigungen für die Ausbildung von Spielern zwischen dem 9. und 23. 

Lebensjahr zu. 

2. Für Spieler ab dem 29. Lebensjahr ist weder Ausbildungs- noch 

Förderungsentschädigung zu entrichten. 

3. Die Höhe der Entschädigung erfolgt im „Rucksack-Prinzip“: der aufnehmende 

Verein zahlt die gesamte Ausbildung des Spielers (bei etwaigen Vorvereinen wird 

diese mit eingerechnet). 

4. Unter Einhaltung der individuellen Fristen setzt sich die Höhe der 

Entschädigungssumme nach der individuellen Ausbildungszeit zusammen. 

Wechselt ein Spieler beispielsweise in der Winterübertrittszeit, wird diese Saison 

aliquotiert. 

5. Die Leistungsstufe des aufnehmenden Vereins ist entscheidend – desto höher die 

Leistungsstufe, desto höher die Entschädigungssumme. 

6. Ein Spieler, der ein Jahr an keinem Pflicht- oder Freundschaftsspiel teilgenommen 

hat, kann sich jederzeit bei einem anderen Verein (ohne jegliche 

Entschädigungssumme) anmelden (ebd., S.12ff.) 

Als Resultat wird ersichtlich, dass sich die Gesamtsumme der anfallenden Förderungs- und 

Ausbildungsentschädigung durch die Addition der spieljährlich anfallenden 

Entschädigungssummen ergibt. Laut § 9 des ÖFB-Regulativs betreffend Zwangserwerb 

von Spielern hat sich die anfallende Entschädigungssumme an der Leistungsstufe und dem 

Alter von Spielern zu orientieren. Wird ein Spieler etwa im 11. Lebensjahr bei einem Verein 
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gemeldet und nach dem 16. Lebensjahr beispielsweise zu einem Landesliga-Verein 

transferiert, werden die jährlich anfallenden Entschädigungen vom 11. bis inklusive dem 16. 

Lebensjahr addiert und mit dem gewerteten Faktor der Landesliga (100%) multipliziert. In 

diesem Fall wären gemäß § 9 2.450 Euro vom aufnehmenden Verein zu entrichten. Würde 

derselbe Spieler jedoch in die 1. Klasse wechseln, wären aufgrund der geringeren Wertung 

der Leistungsstufe (40%) lediglich 980€ zu entrichten.  

Das folgende Kapitel fasst die Informationen aus qualitativen, leitfadengestützten Oral 

History Interviews mit Spielern und Funktionären, die in den Schlüsselphasen des 

österreichischen Fußballs aktiv waren, zusammen. Zuvor werden als Überleitung noch das 

Aufkommen und die Etablierung der Schattenwirtschaft im österreichischen Fußballsport 

thematisiert.  
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7. Schwarzgeld im österreichischen Fußballsport 
Vor der thematischen Auseinandersetzung mit der Entwicklung des Amateurfußballs in 

Österreich nach 1945 bedarf es vorab einer Aufarbeitung des Aufkommens, der 

Ausbreitung und der Etablierung der Schattenwirtschaft in Österreich.  

7.1 Entstehung der Schattenwirtschaft 
Schwarzarbeit existiert seit Jahrzehnten in Österreichs Volkswirtschaft. Die Entstehung der 

Schattenwirtschaft wird dabei anhand mehrerer ökonomischen Faktoren begründet:               

„[…] neben der hohen Steuerbelastung (speziell des Faktors Arbeit), mit der 

Überregulierung des Steuersektors und einem ausgeprägten Wohlfahrtsstaat auch 

mikrosoziale und psychologische Faktoren für einen relativ stabilen 

Schattenwirtschaftssektor verantwortlich“ (Irndorfer, 2013, S. 109). Weiters resultiert aus 

einer geringen rechtstaatlichen Ordnung in Kombination mit Korruption seitens der 

Politiker*innen eine niedrige Steuermoral der Steuerpflichtigen. In einem eher 

konservativen Land wie Österreich wird der „Pfusch“ nach wie vor als Kavaliersdelikt 

betrachtet und mit der stetig ansteigenden Teuerung begründet (ebd.). Gerade nach der 

Corona-Pandemie, in Zeiten in welchen Allzeit-Inflationsrekorde gebrochen wurden, kämpft 

die Bevölkerung mit den enormen Preisanstiegen (Rohr, 2022).  

Trotz der Versuche der kriminell handelnden Personen strafbare Tätigkeiten zu verbergen, 

sind diese messbar. Zur Messung des Schwarzgeldvolumens in Österreichs 

Volkswirtschaft besteht laut (Irndorfer, 2013, S. 110) ein direkter, indirekter und ein kausaler 

Weg. Irndorfer (2013) verbindet in seiner Studie alle drei Ansätze, um Österreichs 

Schwarzgeldwirtschaft im Fußballbereich bestmöglich untersuchen zu können. In dieser 

Arbeit wird der direkte Weg, nämlich mit Hilfe von Erinnerungsinterviews, gewählt.  

Damit kann neben alltäglichen Arbeiten in der Schattenwirtschaft insbesondere der Bereich 

des Fußballs untersucht werden. Der Sektor Sport, welcher einer der gefährdetsten 

Wirtschaftszweige in Bezug auf Schwarzgeld ist, gerät vor allem für illegale Tätigkeiten wie 

Geldwäsche und Spielmanipulation ins Zentrum krimineller Organisationen. So ist der 

Wettskandal rund um Ex-Teamspieler Sanel Kuljic und Bundesligaspieler Dominique 

Taboga nur eines von vielen Beispielen im österreichischen Profifußball (Malik, 2014). Dass 

jedoch auch der Amateurbereich Ziel krimineller Machenschaften ist, zeigt der letztjährige 

Wettskandal in der Regionalliga-Ost. In der Saison 2021/22 wurden mehr als 19 

Meisterschaftsspiele von Vereinen aus Wien, Niederösterreich und dem Burgenland 

manipuliert. Insgesamt ist ein Schaden von über 200.000 Euro entstanden (Kronen Zeitung, 

2022). Auch anhand einer Studie der Financial Action Task Force (FATF) wird evident, dass 

der Fußballsport in Bezug auf Schwarzgeldaufkommen stark betroffen ist (Irndofer, 2013, 

S. 111). Neben der Spielmanipulation und Geldwäsche ist der Amateurfußball in Österreich 
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insbesondere auch von werterschöpfenden Beschäftigungsverhältnissen ohne 

entsprechende Einhaltung von Steuer- und Sozialabgabenverordnungen geprägt (ebd). 

7.2 Gefahren der Schwarzarbeit für den österreichischen Fußball 
Das enorme Gefahrenpotenzial in Bezug auf Schwarzgeldflüsse im Fußballsport ist mit 

Einflussfaktoren aus strukturellen, finanziellen und auch kulturellen Bereichen zu 

begründen. 

Strukturell gesehen ist der Fußball ein Sport, der unabhängig von der Schicht, für fast alle 

Teile der Bevölkerung ein Themenfeld mit Anknüpfungspunkten darstellt. 

Dementsprechend simpel ist es für kriminelle Organisationen in Kontakt mit politischen oder 

wirtschaftstreibenden Kräften zu kommen. Als Zusatz hemmen die Stakeholderstruktur, die 

Mängel in der Vereinsführung und auch die unterschiedlichen Gesellschaftsformen der 

Vereine die Nachvollziehbarkeit von Geldströmen durch kontrollierende Organe (ebd., S. 

112). 

Im finanziellen Sektor bieten vorrangig die teilweise astronomischen Summen, bedingt 

durch das stetige Voranschreiten der Kommerzialisierung im Sport, einen Anreiz zur 

Manipulation. Des Weiteren müssen Vereine heutzutage enorm hohe Investitionen tätigen, 

um sportlich wettbewerbsfähig zu bleiben. Dass dies mit einem gewissen Risiko einhergeht, 

ist insbesondere mit der Irrationalität der handelnden Akteure und der Unvorhersehbarkeit 

der Handlungen zu erklären. Bei schlechten Entscheidungen seitens der Vereinsführung 

geraten Vereine häufig in finanzielle Schwierigkeiten, diese werden dann oftmalig mit Hilfe 

von illegalen Geldflüssen ausgeglichen (ebd.).  

Durch die hohe Reichweite des Fußballs versuchen Verbände und Behörden Skandale zu 

vermeiden. So besteht auch beispielsweise beim Thema Doping in vielen Sportarten nur 

geringes Aufklärungsinteresse. Beim Fußballsport ist die Situation ähnlich. Die 

Landesverbände und auch der ÖFB wissen, wie die Situation von der letzten Klasse bis zur 

Bundesliga aussieht. Aufgrund der allgemeinen Verbreitung und der entstehenden 

Kettenreaktion bei entsprechendem Eingreifen seitens des Fiskus wird nicht gehandelt. 

Gesellschaftliches Interesse und volle Stadien sind dabei ausschlaggebend für die 

Zurückhaltung von Verbänden und Behörden. Auf Ebene der Spieler ist die Härte des 

Geschäfts oftmalig als Grund für kriminelles Handeln zu nennen. Das Risiko des Scheiterns 

ist aufgrund des enormen Konkurrenzkampfs immens. Demnach sind statistisch gesehen 

vor allem junge Spieler aus ärmeren Nationen dazu geneigt illegale Zahlungen 

anzunehmen (ebd.). 

Auf Makroebene spielt vor allem die Aufteilung der Kapitalflüsse im österreichischen 

Fußballsport eine entscheidende Rolle. Österreichs Bundesliga-Vereine haben im 
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europäischen Kontext einen verhältnismäßig hohen Anteil an Sponsor-Einnahmen 

aufgrund der niedrigen TV-Gelder. Während im europäischen Schnitt rund 40% Prozent der 

Vereins-Einnahmen aus dem Verkauf von Fernsehrechten lukriert werden, liegt der Wert in 

Österreich lediglich bei rund neun Prozent (ebd., S. 114).  

7.3 Folgen: Finanzskandale und Vereinsschließungen 
Aufgrund der relativ geringen finanziellen Möglichkeiten österreichischer Vereine im 

Vergleich zu anderen europäischen Ligen können Österreichs Top-Klubs kaum im 

internationalen Wettrüsten bestehen. Ungeachtet dessen wurde in der Vergangenheit öfter 

versucht trotz der dünnen Kapitaldecke die sportliche Wettbewerbsfähigkeit zu erkaufen. 

Beim Scheitern des Vorhabens und einem nachfolgend eingeleiteten Insolvenzverfahren 

blieb den Vereinen als letzte Möglichkeit lediglich die Flucht in die Kriminalität. So ist die 

Vereinsübernahme von Klaus Mair beim FC Tirol, der den Klub zwar zum Meistertitel – aber 

dennoch auch in die Insolvenz führte, nur eines von vielen derartigen Beispielen. Dass sich 

solche Ereignisse oftmals wiederholen, hat mit fehlendem Eingreifen der Verbände und 

Behörden zu tun, die den Fußball skandalfrei halten wollen. Denn die gesellschaftliche 

Sympathie dem Fußballsport gegenüber impliziert volle Stadien, wovon alle beteiligten 

Akteure profitieren. Nichtsdestotrotz wurden in den letzten vier bis fünf Dekaden bald 

Hundert solcher Insolvenzverfahren und Finanzskandale von der letzten bis zur höchsten 

Leistungsstufe aufgedeckt (ebd., S. 114f.). 

Erstmalig im Jahr 2007 in der Causa Sturm Graz unter der Führung von Hannes Kartnig 

wurde jedoch klar, wie viel Einfluss Schwarzgeld in Österreichs höchster Spielklasse 

tatsächlich hat. Kartnig selbst argumentierte in seinem Statement, dass bei den hohen 

Ausgaben eines Bundesliga-Vereins ohne „steuerschonende Tricksereien“ ein 

nachhaltiges Wirtschaften nicht möglich sei. Weiters betonte er, dass bis auf Austria Wien 

und Salzburg alle Bundesliga-Vereine ihre Spieler durch den Fluss von Schwarzgeld 

entlohnen würden (ebd., S. 116). Bestärkt wird diese Angabe unter anderem auch durch 

die Aussagen vom damaligen FC Wacker Innsbruck-Spieler Dennis Mimm. Dieser gestand 

vor der Ethikkommission der Bundesliga, dass Spieler teilweise drei Verträge hatten und 

führte weiter aus „einen offiziellen für den Verein, einen für die Bundesliga und einen, der 

dann wirklich zählt“ (DerStandard, 2007). Zur Erfüllung der Lizenzierungsbestimmungen 

wurden dabei in jedem dieser Verträge unterschiedliche Summen genannt. Hierbei sei auch 

erwähnt, dass der ehemalige Fußballprofi trotz öffentlichem Geständnis mit Hilfe der 

Spielergewerkschaft ohne rechtliche Folgen aus der Causa kommen konnte.  
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Dazu äußerte sich der damalige Bundesliga-Präsident Martin Pucher wie folgt:  

„Fußball-Vereine sind wie Wirtschaftsbetriebe. Und wo gehobelt wird, 

fallen auch Späne. Das ist kein fußballspezifisches Problem. Man muss 

sich ja nur das Thema Schwarzarbeit in der Wirtschaft anschauen. 

Trotzdem bin ich mir sicher, dass der überwiegende Teil unserer Vereine 

solide und seriös arbeitet“ (ebd.).  

Interessanterweise wurde gerade Martin Pucher 13 Jahre später in der Causa 

Commerzbank und SV Mattersburg von der Staatsanwaltschaft für „Erfundene 

Spareinlagen, fingierte Kredite, Ermittlungen wegen schweren Betrugs, Untreue und 

Geldwäsche“ angeklagt. Neben der Vereinsschließung hatten die kriminellen 

Machenschaften des Ex-Bankiers und ehemaligen Präsidenten des SV Mattersburg rund 

826 Millionen Euro offener Forderungen von Gläubigern zur Folge (Grammer, 2023).  

Während in den 1990er-Jahren vor allem die Bundesliga und Vereine aus der 

zweithöchsten Spielklasse von Skandalen und Konkursen betroffen waren, zeigen heutige 

Entwicklungen, dass neben den Regionalliga-Vereinen häufig auch Klubs aus niedrigen 

Leistungsstufen berührt sind. Vor allem ambitionierte Regionalliga-Klubs haben Probleme 

mit den Zweitliga-Bestimmungen. Die Hürde vom weniger kontrollierten Amateurbereich 

hinzu einem von den Gebietskrankenkassen und den Finanzämtern überwachten Profitum 

macht einen Aufstieg für viele Vereine unmöglich (Irndorfer, 2013, S. 117). Diese 

Lizenzierungsbestimmungen sorgen unter Kritiker*innen für enormen Aufruhr. Neben einer 

kaum bewältigbaren Hürde durch die vom Senat 5 überwachten Bestimmungen wie etwa 

einem Stadionausbau, einer Mindestzahl an Jugendmannschaften oder auch einer 

sicherheitsrelevanten Infrastruktur wird vor allem die Wettbewerbsverzerrung kritisiert 

(Kurier, 2017). Amateurfußballer konnten nämlich im weniger kontrollierten 

Amateurbereich, unter Berücksichtigung von Steuern und Sozialabgaben, deutlich mehr als 

etwa in der 2. Liga verdienen. Somit wehrten sich etliche Leistungsträger aufgrund des 

deutlichen Mehraufwands hervorgerufen durch einen Aufstieg ins Profitum, die fehlende 

zusätzliche finanzielle Entschädigung und auch dem Fehlen der Möglichkeit einer 

zusätzlichen beruflichen Tätigkeit nachzugehen gegen einen Aufstieg (Irndorfer, 2013, S. 

117).  

Auch auf Ebene der Funktionäre wurde ein etwaiger Aufstieg von den Regionalligen in die       

2. Liga stark in Frage gestellt. Raimund Harreither etwa, der ehemalige Sponsor des 

Regionalliga-Meisters FC Waidhofen/ Ybbs in der Saison 2009/2010, sprach sich gegen 

eine Antragsstellung auf eine Zweitligalizenz aus. „Warum sollte ich das machen? Allein 



69 

 

der Stadionumbau würde mich mehr kosten, als ich durch Fernsehgelder lukrieren könnte“, 

argumentierte der Mäzen in einem Interview im Ballesterer (Gröbner, 2011).  

Dies sollte kein Einzelfall sein. Analysiert man die Meister der Regionalliga-Ost seit dem 

Jahr 2000 etwa, wird augenscheinlich wie wenige Vereine die Aufstiegshürde geschafft 

haben. Von den 22 Meisterkandidaten spielen heute lediglich fünf Vereine in der zweiten 

oder ersthöchsten Spielklasse. Im Vergleich dazu hatte beinahe die Hälfte der einstigen 

Meister mit Finanzskandalen, Konkursen oder gar Vereinsschließungen zu kämpfen 

(Transfermarkt, o.D.). Trainer und Funktionäre kritisieren hierbei vor allem die 

unzweckmäßige Höhe der erforderlichen Investitionen. Das Geld sei nicht nachhaltig 

investiert, denn trotz eines Aufstiegs sei eine solche Summe aufgrund des geringen 

finanziellen Zuwachses nur ganz selten rentabel. Vor allem werden das fehlende 

Publikumsinteresse an der 2. Liga und die damit einhergehend niedrigen TV-Gelder als 

ausschlaggebende Gründe genannt (Gröbner, 2011).  

Aufgrund vergangener Entwicklungen und der immer lauter werdenden Kritik wurde sowohl 

die niederösterreichische als auch die burgenländische Gebietskrankenkasse erstmalig im 

Jahr 2007 aktiv. Fortan sollten die Finanzen von Amateurvereinen im Osten Österreichs 

vermehrt geprüft werden. Dabei kam man zum Ergebnis, dass es alleine in der 3., 4. und 

5. Spielklasse zumindest vier Spieler pro Verein gibt, die eine Summe von oft mehr als 

1.500 Euro monatlich ohne Steuer- und Sozialabgaben erhalten. Als das Publik gemacht 

wurde herrschte Chaos im Amateurfußball. Funktionäre prognostizierten bei weiteren 

Kontrollen Vereinsschließungen und ein Aussterben ehrenamtlicher Arbeiter*innen. Der 

Aufruhr war so groß, dass sich auch der damalige ÖFB-Präsident Dr. Leo Windtner nicht 

mehr seiner Stimme enthalten konnte:  

„Es kann hier nur Richtung Steuerbehörde oder Krankenkasse klare 

Linien geben. Wir müssen die Grauzone aus dem Fußball verbannen. Die 

führt nur zu Verwerfungen im Wettbewerb. Das schadet dem Fußball. Ich 

kann hier niemandem einen Schutzschild bieten. Ich gehe nicht auf die 

Vereine los, aber die Vereine müssen sich bewusst sein, dass da ein 

Damoklesschwert über ihnen schwebt“ (Dr. Leo Windtner in einem 

Interview mit den ÖÖN, 2007). 

Als Resultat ergriff der ÖFB im weiteren Verlauf Maßnahmen zur Eindämmung der 

Schattenwirtschaft im Amateursport. Man ging hier jedoch wie Dr. Windtner (ÖON, 2007) 

schon sagte „nicht auf die Vereine los“, da man wusste, was die Konsequenzen wären. Man 
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versuchte mit Maßnahmenpaketen wie etwa der Anhebung der Geringfügigkeitsgrenze im 

Jahr 2011 auf 374,02 Euro pro Monat vorzugehen (WKO, 2010, S. 1).  

Inwiefern diese Änderung, neben anderen, Einfluss auf das Schwarzgeld im Amateurfußball 

wird in den nachfolgenden Kapiteln augenscheinlich.  
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8. Historische Entwicklung des Amateurfußballs in Österreich von 
1945 bis heute 
Das qualitative Forschungsvorhaben versucht, wie bereits zuvor erläutert, die Entwicklung 

der Finanzierung des österreichischen Amateurfußballs ab den 1950er-Jahren 

darzustellen. Dazu wurden Interviews für die entsprechenden Schlüsselphasen bzw. 

Zeitperioden geführt und ausgewertet: 

Auswahl der Interviewpartner/ Stichprobe: 

- Zwei bis drei Fußballer/ Funktionäre, die im Zeitraum 1949/50-1964/65 aktiv waren 

(Gründung der Staatsliga 1949/50) 

- Zwei bis drei Fußballer/ Funktionäre, die im Zeitraum 1964/65-1974/75 aktiv waren 

(Gründung der Nationalliga 1964/65, Einführung der Lizenzspielerregelung und 

Beginn der Kommerzialisierung im Fußballsport in den 1960er-Jahren) 

- Zwei bis drei Fußballer/ Funktionäre, die im Zeitraum 1974/75-1995 aktiv waren 

(Schnell voranschreitende Kommodifizierung und Kommerzialisierung des 

Fußballs, Beginn von Sportsponsoring und -werbung in den 1970er-Jahren, 

Ligareformen 1974/75, 1982 und 1985) 

- Zwei bis drei Fußballer/ Funktionäre, die im Zeitraum 1995-2003 aktiv waren 

(Bosman-Urteil 1995, EU-Beitritt) 

- Zwei bis drei Fußballer/ Funktionäre, die im Zeitraum 2003-heute aktiv waren/ sind 

(Legionärsbeschränkung, Verbandsspieler- und Eigenbauspielerregelung im 

Amateursport) 

In den Interviews und in der nachfolgenden Analyse gilt es folgende Punkte: 

• Finanzierung der Spieler 

• Finanzstruktur der Vereine (Sponsoren, Monats- bzw. Jahresbudget) 

• Professionalismus 

• Kaderzusammenstellung 

aufzuarbeiten und entsprechend der Zeitperiode mit gesellschaftlichen Ereignissen zu 

verknüpfen: 

Einleitend soll im folgenden Abschnitt die Situation des Fußballsports in Österreich ab dem 

Verbot des Professionalismus im Jahr 1938 bis zum Untergang des NS-Regimes dargestellt 

werden.   
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8.1 Der Übergang vom Professionalismus zum Amateurismus ab 1938 
Mit dem Verbot des Professionalismus am 22. April 1938 war der österreichische-, 

insbesondere der Wiener Fußball, bei dem das Profitum Österreichs beheimatet war, dazu 

angehalten den Fußballsport fortan auf Amateurbasis zu führen. Sowohl Gauleiter Joseph 

Bürckel als auch der damalige Vizebürgermeister Kozich waren aufgrund der Dominanz 

des Wiener Fußballs sehr unglücklich über diese Entscheidung. Sie propagierten, dass ein 

Abschaffen des Profitums zu einer enormen Leistungsschwächung in den Folgejahren 

führen würde (Marschik, 1999, S. 75). Reichssportführer Tschammer verlautbarte in einem 

Brief an die beiden: 

„Sie meinen nun, dass die sportlichen Angelegenheiten im Anfang in 

Bezug auf Wien nicht ganz gerecht geregelt worden sind. Dazu möchte 

ich bemerken, dass eine gerechte Lösung im Sinne der damaligen Wiener 

Mentalität überhaupt nicht möglich war, denn Wien war auf einen reinen 

Professional-Fußballbetrieb eingestellt mit seinen Vorzügen aber auch 

mit seinen außerordentlich großen Schwächen. Da wir den 

Professionalismus überall, wo es nur irgend geht, aus Gründen 

nationalsozialistischer Menschenerziehung ablehnen müssen, musste in 

diesem Punkt die Wiener Mentalität der großdeutschen weichen. Dass 

das nicht ohne gelegentliche Härten und Missverständnisse abgegangen 

ist, liegt auf der Hand“ (Marschik, 1998, S. 311). 

Durch den Kriegsbeginn verschlechterte sich die Situation der Fußballspieler immens. Das 

„Neue Deutsche Arbeitsrecht“ sah vor, dass es für Männer über 18 Jahren ab sofort keine 

Begrenzung bezüglich der Dauer der Arbeitszeit mehr gab. Somit hatten Fußballer deutlich 

weniger Zeit für den Sport als zuvor. Im Herbst 1942 verschlechterte sich die Situation 

weiter. Mit der Verlautbarung des „totalen Arbeitseinsatzes“ wurde auch die Bevorzugung 

der Sportler im Kriegseinsatz zu Nichte gemacht. Ab diesem Zeitpunkt bekamen Spieler 

kaum noch Sonderurlaub für Trainings oder Spiele. Daraus resultierend verlor Wien, wie 

von Bürckel und Kozich prognostiziert, die Stellung als eine der wichtigsten Fußballstädte 

(Matheja, o.D., S. 47ff.). 

Der Zweite Weltkrieg forderte dem Land Österreich und vor allem der Hauptstadt Wien 

einiges ab. Bei unzähligen Angriffen durch die Alliierten und die Sowjets wurden nicht nur 

etliche Gebäude zertrümmert, sondern kamen auch zahlreiche Menschen ums Leben. 
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Nach dem Einmarsch der Sowjets im April 1945 und der Kapitulation des NS-Regimes 

konnte am 13. April 1945 schließlich eine Übergangsregierung mit Vertretern der 

Sozialistischen Partei Österreichs (SPÖ), der Kommunistische Partei (KPÖ), der 

Österreichischen Volkspartei (ÖVP) und auch neutralen Vertretern unter der Führung von 

Dr. Karl Renner etabliert werden. Bereits zwei Wochen später konnte die Abkoppelung vom 

Deutschen Reich erreicht werden und Österreich wurde für unabhängig erklärt. 

Nichtsdestotrotz litt die österreichische Bevölkerung auch nach Kriegsende enorm. Neben 

den rund 1,6 Millionen Flüchtlingen und Vertriebenen sowie den 500.000 Menschen, die 

sich in Gefangenschaft befanden, machte den Österreicherinnen und Österreichern vor 

allem die Besatzung des Westens durch die Franzosen, Briten und US-Amerikaner, des 

Ostens durch die Sowjets, die zerstörte Infrastruktur und das Fehlen von Lebensmitteln zu 

schaffen (Rötzer, 2015, S. 124). 

Dennoch wurde der Fußballsport bereits am 1. Mai 1945 fortgeführt. Eine Auswahl von 

Fußballern aus Wien trat gegen eine Mannschaft der russischen Armee an. Auf Ebene der 

Nationalmannschaft dauerte es ebenfalls nicht sehr lange bis der Spielbetrieb wieder 

intensiviert wurde. Schon im August desselben Jahres trat die Nationalmannschaft der 

Österreicher gegen Nachbarland Ungarn vor rund 40.000 Zuschauer*innen an. Zwei 

Monate später kam es dann schließlich auch zur Neugründung des Österreichischen 

Fußballbundes, dessen Vorsitz Dr. Josef Gerö übernehmen sollte. Gegen Ende des Jahres 

1945 registrierte der ÖFB bereits 129 Mannschaften, wovon ab September bereits zwölf 

Vereine an der ersten Nachkriegsmeisterschaft teilgenommen haben (ebd., S. 129). Bis 

zum Jahr 1949 war der Kern des österreichischen Fußballs immer noch in der Hauptstadt 

verankert und die 1911 gegründete österreichische Meisterschaft war weiterhin nur mit 

Teilnehmern aus Wien und Niederösterreich besetzt (Weinwurm, 2016, S. 12).  

8.2 Amateurfußball von 1949/50 bis 1964/65 
Anfang der 1950er-Jahre hatte die Bevölkerung immer noch mit Nachwehen des Kriegs zu 

kämpfen. Vor allem die Zerstörung der Infrastruktur und die Knappheit an Lebensmitteln 

waren für Österreicherinnen und Österreicher neben der Besatzung eine enorme 

Belastung. Diese Versorgungsnotsituation dauerte bis zum Jahr 1949 an. Mit 

Lebensmittelspenden von damaligen Hilfsorganisationen konnte die Situation zum Ende 

des Jahrzehnts einigermaßen normalisiert werden (Rötzer, 2015, S. 124).  

In ähnlicher Form dazu entwickelte sich der Fußballsport in Österreich. Nach dem Krieg 

wurde das Spielgeschehen sowohl auf nationaler als auch internationaler Ebene relativ 

schnell wieder aufgenommen, von den einstigen Erfolgen und Wiens Stellung als 

Fußballmetropole war man jedoch weit entfernt. Die ausgetragenen Spiele wirkten mehr als 

Versuch der Gesellschaft wieder zur Normalität zurückzukehren. Erst im Herbst 1949 
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begann ein neues Kapitel in der österreichischen Fußballgeschichte. Der erste 

österreichweite Vorreiter der heutigen Bundesliga wurde mit der Staatsliga gegründet. 

Fortan konnten neben den ohnehin partizipierenden wiener- und niederösterreichischen 

Mannschaften auch die besten Teams aus anderen Bundesländern teilnehmen. Allen voran 

konnten hierbei die Linzer und Grazer Klubs den bisherigen Vereinen Konkurrenz machen 

(Rötzer, 2015, S. 129). Mit der Ligareform im Jahr 1949/50 sollte sich nicht nur der Sport in 

der höchsten österreichischen Leistungsstufe ändern. Parallel dazu kam es auch zu einem 

Wandel im Amateursport. Mehr und mehr Vereine konnten zerstörte Spielstätten wieder 

neu errichten und am Spielgeschehen teilnehmen. Ein „richtiges“ Vereinsgeschehen gab 

es dann erst Anfang der 1950er-Jahre mit der Einführung der Staatsliga als österreichweite 

Liga und regional abgestuften Ligen.1 

Im Bundesland Niederösterreich gab es im Jahr 1955 beispielsweise 6 Hauptgruppen (Süd, 

Südost, West, Waldviertel, Nord, Nordwest), die in verschiedene Meisterschaftsbetriebe 

separiert wurden. Die Ligen waren aufsteigend in: 

- 2.Klasse 

- 1. Klasse 

- 2. Liga 

- Landesliga 

gegliedert (Schidrowitz, 1954, S. 229ff.). Darüber hinaus installierte man im Jahr 1953/54, 

als Unterbau zur Staatsliga A, die Staatsliga B (heutige 2. Bundesliga), in welcher damals 

fünf niederösterreichische Vereine vertreten waren, vor. Ergänzend dazu gab es 

verschiedene regionale Jugendligen: 

- Jugendgruppe 

- Schülergruppe 

- Knabenmannschaft 

- Mittelschulmannschaft (ebd.). 

Daraus ergibt sich, dass die unterschiedlichen Jugendmannschaften nicht nur nach Region 

und Alter differenziert wurden, sondern es gab zusätzlich auch Mannschaften im Rahmen 

der unterschiedlichen Schulstufen und -formen. Laut Bericht der Generalversammlung des 

Niederösterreichischen Fußballverbandes (NÖFV) im Jahr 1955 waren im Bundesland 

Niederösterreich 384 Vereine mit insgesamt 33.485 Fußballern gemeldet (ebd.). 

Die Kader der Mannschaften in den untersuchten Ligen (3. und 4. Leistungsstufe) waren 

dabei zur Gänze mit einheimischen Spielern, also Spielern, die im jeweiligen Ort 

 
1 Interview mit Spieler der 3. und 4. Leistungsstufe, Typoskript, S. 127, im Besitz des Verfassers 
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aufgewachsenen sind bzw. dort wohnen, bestückt. Ein nationales bzw. internationales 

Transfersystem mit regionalen, überregionalen oder internationalen Vereinswechseln gab 

es in den 1950er- und 1960er-Jahren aus den in dieser Masterarbeit durchgeführten 

Interviews ersichtlich, nicht. Begründet kann dies vor allem durch die Nähe der Spieler zu 

den örtlichen Vereinen, der schlechten Situation bezüglich Individualmotorisierung und der 

fehlenden finanziellen und sportlichen Attraktivität eines Vereinswechsels werden. Ein 

interviewter Proband schilderte beispielsweise: 

„Früher waren wir nur Burschen aus dem Ort. Da kannte jeder jeden, ja 

oft waren wir sogar Nachbarn. Also so eine Durchmischung wie heute gab 

es da nicht. Und Ausländer sowieso nicht. […] Nur junge Männer aus dem 

Heimatdorf haben dann gespielt. Früher war es halt wirklich noch so, dass 

wenn Verein 1 gegen Verein 2 spielt, dass Leute aus 1 und 2 gespielt 

haben.“2 

Zu dieser Zeit erhielten Kampfmannschaftsspieler im Amateurbereich keine finanziellen 

Entschädigungen für ihren Aufwand. Die Spieler waren froh sorgenlos ihrer Leidenschaft 

Fußball nachgehen zu können und waren der Meinung, dass keine finanziellen 

Aufwandsentschädigungen von Nöten seien. Ein befragter Spieler der 3. Leistungsstufe 

meinte etwa:  

„Da war man froh, dass man dabei war und spielen durfte. Es war förmlich 

ein Privileg. Früher waren die Plätze ja voll. Teilweise hunderte Leute 

schauten sich die Spiele an. Das war wie eine Bühne für einen Kicker, 

dass man da spielen durfte. […] Wenn wir gut gespielt haben, wurde für 

Speis und Trank gesorgt. Aber auch nicht immer.“3 

In Bezug auf die Finanzierung des Vereinsgeschehens erfolgte die Entwicklung in den 

1950er- und 1960er-Jahren entgegen der gesellschaftlichen Situation. Österreich befand 

sich im Aufschwung: „1954 bis 1960 stiegen die Nettolöhne der Arbeitnehmer pro Kopf um 

real über 30%“ (Rießland 1985, S. 94). Offiziell gab es Anfang der 1950er-Jahre keinen 

professionalisierten Fußball in Österreich, dass dies aber nicht der Realität entsprach, 

wurde bereits im Kapitel 4.7 dargestellt. Die festgelegte Höchstgrenze, die Fußballspieler 

verdienen durften, wurde in der Praxis häufig überschritten. Vereine in der Staatsliga, bei 

 
2 Ebd., S. 131f. 
3 Interview mit Spieler der 3. Leistungsstufe, Typoskript, S. 134f., im Besitz des Verfassers 
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denen Spieler Geld verdient haben, wurden mehr oder weniger zum Betrügen gezwungen 

(Horak & Marschik, 1995, S. 173). Allerdings war die damalige Situation der Vereine und 

Spieler bezüglich der Gehälter kein Geheimnis. Spieler, die offiziell als Amateure galten, 

wurden ab dem Jahr 1951 dazu aufgefordert eine Lohnsteuer zu entrichten (Kranzl, 2020, 

S. 27). 

Ziemlich angespannt war in dieser Zeitperiode die finanzielle Situation der Fußballvereine 

im tatsächlichen Amateurbereich. Die Klubs hatten zumeist kein ausreichend geplantes 

Monats- bzw. Jahresbudget, wie man es von Vereinen heutzutage kennt. Die einzigen 

Einnahmen, die durch den Verkauf von Getränken, Speisen oder partiell Eintrittsgeldern 

erwirtschaftet wurden, wurden ausnahmslos in die Sportstätten selbst reinvestiert. „ […] 

(lacht) Da gab es nichts. Es war ja kein Geld da. Geld von der Kantine wurde für Umbauten 

oder ähnliches verwendet (…) Spenden sind sowieso gleich weiterinvestiert worden und ja, 

sonst gab es da nichts.“4 

Gönner und Sponsoren gab es zu dieser Zeit nur vereinzelt. Diese kamen dann 

beispielsweise für die Kosten von Trikots, Busfahrten zu Spielen oder auch Material für 

Renovierungsarbeiten auf. Diese genannten finanziellen Zuwendungen waren fast 

ausschließlich Spenden im herkömmlichen Sinn. Anders als bei heutigen 

Sponsoringabkommen haben die Gönner bzw. Sponsoren kaum eine Gegenleistung 

erwartet.5 

Die Trikots waren in den 1950er- und 1960er-Jahren lediglich mit den Nummern der Spieler 

im Rückenbereich bedruckt. Damit wird ersichtlich, dass es zur damaligen Zeit noch keine 

Trikotwerbung, wie sie heute im Fußballsport eigentlich von der letzten bis zur höchsten 

Spielklasse Usus ist, gab.  

Sportlich gesehen herrschte eine große Kluft zwischen verdecktem Profitum und 

Amateurbereich.  Während Österreich durch den wohl größten Erfolg seiner 

Fußballgeschichte mit dem dritten Platz bei der Weltmeisterschaft 1954 in der Schweiz 

international auf sich aufmerksam machen konnte, war das Sportgeschehen im Unterhaus 

vor allem von Lockerheit und Spaß geprägt. Mannschaften haben einmal, maximal zweimal 

pro Woche trainiert und zumeist ein Spiel wöchentlich absolviert. 

„Oben war es viel professioneller. Die haben dort ordentlich trainiert und 

waren ja oft Halbprofis oder teilweise sogar Vollprofis. Bei uns war es ein 

reines Hobby. Wir waren froh ein Hobby zu haben, was uns Spaß macht. 

 
4 Interview mit Spieler der 3. und 4. Leistungsstufe, Typoskript, S. 131, im Besitz des Verfassers 
5 Ebd., S. 129 
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Und eine Ehre war es dann auch immer den Verein zu präsentieren. 

Früher waren ja viele Leute immer am Platz. Das war schon besonders 

dann vor diesen zu spielen.“6 

In Bezug auf die Trainingsgestaltung ging man entsprechend dem damaligen 

sportwissenschaftlichen Stand vor. In den unteren Ligen wurde im Resultat überwiegend 

lediglich zwischen drei simplen Trainingsmethoden variiert: Nach dem Lauftraining wurden 

oft Flanken- und Schussübungen durchgeführt, die zumeist mit einem abschließenden Spiel 

abgerundet wurden. Ein interviewter Spieler der 3. und 4. Leistungsstufe scherzte etwa im 

Gespräch: 

„Laufen konnten wir alle (lacht). Haben ja den ganzen Tag nichts anderes 

gemacht. Also so eine Vorbereitung gab es nicht. Die Trainings dauerten 

oft so eine Stunde, da haben wir uns dann eingelaufen, dann gepasst, 

geschossen und am Schluss ein Match gespielt.“7 

8.3 Amateurfußball von 1964/65 bis 1974/75 
Gegen Mitte bzw. Ende der 1950er-Jahre Jahre flachte das Zuschauerinteresse nach der 

erfolgreichen Weltmeisterschaft ab. Die Gründe dafür waren vielfältig. Zuallererst verlor der 

Fußball nach der Unterzeichnung des Staatsvertrags 1955 eine gesellschaftspolitische 

Rolle, die vor allem während der NS-Herrschaft von enormer Bedeutung war, nämlich 

Normalität und Kontinuität zu suggerieren. Weiters erlebte der Fußballsport erstmalig 

Konkurrenz bedingt durch die Individualmotorisierung, die ein verändertes Freizeitverhalten 

mit sich brachte, die Medialisierung, die das Rezeptionsverhalten von Fußballfans 

wesentlich gewandelt hat und auch das Aufkommen einer neuen Jugendkultur (Hachleitner, 

2003, S. 30). Zusätzlich war das erfolgsverwöhnte österreichische Volk nach den 

Jahrzehnten mit Wien als Fußballmetropole und auch der Nationalmannschaft als 

Erfolgsgarant nicht mehr zufrieden. Nach dem Zweiten Weltkrieg waren österreichische 

Mannschaften maximal Mittelmaß (Horak & Marschik, 1995, S. 34). Simultan zum Abstieg 

des österreichischen Fußballs erlebte der damalige Skisport durch Größen wie Toni Sailer 

einen Höhenflug und war fortan ähnlich beliebt wie der Fußballsport (ebd.). In den 

Folgejahren nahmen die Zuschauerzahlen in der Bundeshauptstadt bedingt durch die 

ausbleibenden Erfolge und auch der Etablierung einer neuen Fangruppierung, nämlich 

 
6 Ebd., S. 128 
7 Ebd. S. 129 
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jener die das Sportspiel lieber zuhause vor den Fernsehgeräten verfolgte, deutlich ab 

(ebd.).  

Im Jahr 1962 wurde vom ÖFB die Obergrenze der Staatsliga-Spielergehälter auf einen 

Fixbetrag von 700 Schilling jährlich festgelegt. Zusätzlich waren Siegprämien bei nationalen 

Bewerben von maximal 600 bzw. 800 bei internationalen Bewerben pro Spiel erlaubt. Somit 

konnte ein Spieler im besten Fall rund 3.500 Schilling monatlich verdienen (Hummer, 2011, 

S. 92).  

Mit der Ligareform im Jahr 1964/65, der Einführung der Nationalliga, die erstmalig eine 

Teilnahme von Mannschaften aus ganz Österreich vorsah, wurde der Prozess der 

„Verösterreicherung“ eingeleitet. In der Folgesaison wurde auch der Verlust von Wiens 

Hegemonie durch den ersten Nicht-Wiener-Meistertitel, nämlich jenem des LASK Linz, 

bestätigt (Horak & Marschik, S.86.). Das neuausgearbeitete Ligasystem sollte durch explizit 

formulierte wirtschaftliche Rahmenbedingungen für die Vereine in Kombination mit der 

Einführung einer Spielerlizenz, also bestimmte Vorschriften zur Erlangung einer 

Spielerlaubnis für Fußballer, den österreichischen Fußballsport revolutionieren. Die 

Eckpunkte dieser neuen Lizenzregelung für Spieler wurden im Kapitel 4.7.2 bereits 

detailliert erläutert.  

Zusammenfassend ist auszuführen, dass der verdeckte Professionalismus mit der 

Einführung der Lizenzierung von Spielern und auch der Ligareform 1964/65 ein Ende fand. 

Die vermeintliche Obergrenze bezüglich der Saläre war genauso obsolet geworden wie der 

inoffizielle Zwang zum Schwindeln für Vereine. Damit war erstmalig seit dem Verbot des 

Professionalismus 1938 eine Differenzierung von professionellen, semi-professionellen 

bzw. Amateurspielern möglich. Spitzenspieler, die als Lizenzspieler ohnehin als Profis 

galten, konnten gut vom Fußball leben. „Nach zeitgenössischen Schätzungen konnten 

1969 die Spitzenverdiener der großen Wiener Klubs inklusive der üblichen Handgelder 

monatlich auf etwa 12.000 Schilling kommen“ (ebd.). Durchschnittsspieler, die als 

Vertragsspieler bezeichnet wurden, hatten aufgrund ihrer nicht ausreichenden Saläre fortan 

zusätzlich die Möglichkeit einem regulären Beruf, neben ihrem Engagement bei einem 

Fußballverein, nachzugehen (Norden & Weiß, 2008, S. 184).  

Mitte der 1960er-Jahre erlebte der Fußballsport im weltweiten Kontext eine weitere 

Neuerung: Wirtschaftsunternehmen erkannten durch die enorme Reichweite des 

Fußballsports im Zuge der Medialisierung das Potenzial von Sponsoringabkommen. 1966 

ließ sich etwa die Wiener Austria im Gegenzug für finanzielle Zuwendungen als erster 

europäischer Verein die Trikots mit dem Logo der Schwechater Brauerei bedrucken. Im 

Laufe der Zeit folgten etliche ähnliche Vereinbarungen. Dieser neuentdeckte 
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Wirtschaftszweig „Sport“ mit Fußball als Aushängeschild, sorgte für erste Ansätze einer 

Kommerzialisierung und Kommodifizierung des Fußballsports. Vereine und Spieler konnten 

als Folge mit deutlich höheren Salären rechnen (Ornigg, 2011, S. 24).  

Die beginnende Ökonomisierung ging mit einer Professionalisierung im Profi- und auch im 

Amateursport einher. Der einstige „Arbeiterfußball“ wurde durch die Medialisierung zum 

„Angestelltenfußball“. Spitzensportler*innen wollten aufgrund der Berichterstattung von 

Massenmedien festgelegten Leistungsnormen entsprechen. Dementsprechend konnte 

man in dieser Zeitperiode ein Umdenken der Athlet*innen wahrnehmen, welches in einem 

leistungsorientierten Verhalten resultierte. Der Sport wurde wissenschaftlicher und durch 

das großräumige Auftreten der Medien hatten folglich auch viele Zuschauer*innen vor den 

Fernsehgeräten ein umfassenderes Sportwissen (Grieswelle, 1978, S.49f).  

Die Veränderungen im Profibereich wurden teilweise bis in den Amateurbereich wirksam. 

Auch auf Mikroebene erkannten örtliche Klein- und Mittelunternehmen vereinzelt die 

neuentstandene Werbemöglichkeit. Durch diese neue Einnahmequelle hatten Vereine die 

Möglichkeit, auch wenn nur im kleinen Stil, besonders leistungsstarke Spieler zu entlohnen. 

In den untersuchten Amateurligen dieser Zeitperiode (3. und 4. Leistungsstufe) wurden 

dann teilweise ein Drittel bzw. in manchen Fällen sogar mehr als ein Drittel der Spieler mit 

kleinen finanziellen Zuwendungen entschädigt. Für den Rest gab es, wie in der vorherigen 

Schlüsselphase, Zuschüsse in Form von Naturalien. Bei einem Interview mit einem 

Sportler, der in dieser Zeitperiode als Spieler in der 3. und 4. Leistungsstufe aktiv war, wurde 

ersichtlich, dass „[…] der Großteil quasi gratis spielte. Nach dem Aufstieg in die Landesliga 

gab es dann aber doch schon drei bis vier Spieler, die dann doch ein bisschen Geld 

bekommen haben.“8 Der Hauptfokus der Sponsoren lag dabei vor allem darauf, das 

Ansehen der eigenen Person bzw. des eigenen Unternehmens im Ort bzw. in der näheren 

Umgebung zu steigern. Diese Ansätze von Sponsoringabkommen liefen dabei fast immer 

ohne konkrete Gegenleistung ab. Wurde beispielsweise Material für Sportplatzarbeiten 

gespendet oder etwa Trikots für die Kampfmannschaft gesponsert, erhielt der Geldgeber 

keine Gegenleistung in Form von Trikot- oder Bandenwerbung. Wie in den 1950er-Jahren 

war auf den Trikots stets nur eine Spielernummer am Rücken aufgedruckt.  

Oftmalig sprach sich die Geldspende dann im Ort herum und daraus resultierte ein Image-

Zuwachs für den Gönner.  

„[…] Bei meinem Heimatverein auch, aber das waren nicht so klassische 

Sponsoren mit Außenwirkung. Das waren dann eher so kleine, die dem 

 
8 Interview mit Spieler der 3. und 4. Leistungsstufe, Typoskript, S. 125, im Besitz des Verfassers 
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Verein dann halt ein bisschen geholfen haben. Da war der Wirt, der hat 

immer nach dem Spiel alle Spieler mit Frauen empfangen und da haben 

wir dann quasi nach dem Match immer gratis gegessen. Dann hat ein 

örtliches Unternehmen auch noch die Platzarbeiten mit Arbeitern 

übernommen, oder halt geholfen zumindest. Und dann gab es immer 

vereinzelt so Zahlungen für den Bus oder so.“9 

Durch die vereinzelten Zuwendungen von Sponsoren in den Amateurligen, den neuerdings 

vom Verein organisierten Festivitäten und auch den Einnahmen aus der Kantine bzw. aus 

Ticketverkäufen hatten Vereine fortan ein gewisses Jahresbudget zur Verfügung. Mit 

diesem wurde neben Salären der Spitzenspieler vor allem auch Materialien und Baustoffe 

zur Sanierung und Erweiterung des Sportplatzgeländes finanziert. Ähnlich wie im Jahrzehnt 

zuvor wurden die meisten Arbeiten von den Spielern und ehrenamtlichen Helfern in 

Zusammenarbeit mit der Gemeinde und auch Arbeitern örtlicher Bauunternehmen 

durchgeführt. Ein Spieler der 3. und 4.  Leistungsstufe dieser Zeit antwortete auf die Frage 

bezüglich Sponsoren zur damaligen Zeit: 

„Das war eher mehr vom Verein aus. Ein bisschen Gemeinde. Aber so 

Sponsoren hat es eigentlich nicht wirklich gegeben. Also nichts 

Erwähnenswertes sagen wir so. Ein großes Unternehmen im Ort hat dann 

zum Beispiel beim Umbau der Kantine oder bei Platzarbeiten Arbeiter 

geschickt, oder auch die Gemeinde hat Arbeiter oder Material zur 

Verfügung gestellt. Sonst aber eher nichts. [...] Naja, hauptsächlich mit 

Festen. Also der Lumpenball oder auch Sommerfeste waren dann die 

Feste, die Geld gebracht haben.“10 

Ende der 1960er-Jahre konnten in den untersuchten Ligen zumeist drei bis vier 

Leistungsträger, jeweils eine Summe von rund 200 Schilling pro Spiel erwirtschaften. 

Folglich hat ein Verein mit derartigen Vertragskonditionen mit rund 40.000 Schilling jährlich 

für Spieler budgetieren müssen. Ein Spieler der einstigen 4. Leistungsstufe beschrieb sein 

Salär: 

 
9 Interview mit Spieler 4. Leistungsstufe, Typoskript, S. 163, im Besitz des Verfassers 
10 Interview mit Spieler der 3. und 4. Leistungsstufe, Typoskript, S. 121f., im Besitz des Verfassers  
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„Davor in den 1960er-Jahren hat man nicht wirklich Geld bekommen. Erst 

dann danach (…) aber das war ja auch nicht wirklich was, so 200 Schilling 

Fixum vielleicht Ende der 60er. In den 70ern dann haben die Besten dann 

schon bisschen mehr bekommen. Da habe ich dann schon 1000 Schilling 

pro Spiel bekommen (…) gegen Mitte der 70er.“11 

Aus sportlicher Perspektive gab es dann im Jahrzehnt der Lizenzspielerregelung ebenso 

Änderungen im Gegensatz zur vorangegangenen Dekade. In Bezug auf die 

Kaderzusammenstellung waren erstmalig auch vereinzelt auswärtige Spieler aus der 

näheren Umgebung in den Kampfmannschaften der Amateurvereine zu finden. Die 

Hauptgründe hierfür waren vor allem die verbesserte Individualmotorisierung gepaart mit 

den finanziell gesteigerten Möglichkeiten der Vereine, welche ein erhöhtes 

Wechselinteresse von leistungsstarken Spielern implizierten. Die Anzahl der auswärtigen 

Spieler variierte in den einzelnen Leistungsstufen abhängig von den Erfolgsbestrebungen 

der Vereine. In den unteren Ligen, wie etwa den zweiten und ersten Klassen sowie auch 

der Unterliga waren die Kampfmannschaften fast ausschließlich mit einheimischen Spielern 

gespickt. Landesliga-Vereine hatten Ende der 1960er-, Anfang der 1970er-Jahre schon 

teilweise vier bis fünf auswärtige Spieler, Legionäre bzw. Nicht-Verbandsspieler gab es 

nach wie vor keine  

„Später sind es dann eh mehr geworden (…) vor allem in der Landesliga. 

Da haben wir dann Mitte der 70er schon drei bis vier gehabt. In den 80ern 

wurde es dann generell ein bisschen mehr durchmischt. Da hatte man 

dann auch in anderen niedrigeren Ligen manchmal vier bis fünf 

Auswärtige.“12 

Auch in Hinsicht auf den Zeitaufwand der Spieler und Funktionäre war die 

Herangehensweise der Vereine stark an die individuelle Leistungsstufe gebunden. 

Während in der letzten bzw. vorletzten Klasse zumeist nur zweimal wöchentlich trainiert 

wurde, wurde ab der Unterliga größtenteils dreimal pro Woche trainiert. In der Landesliga 

haben manche Vereine teilweise sogar viermal wöchentlich geübt: 

 
11 Interview mit Spieler der 4. Leistungsstufe, Typoskript, S. 165, im Besitz des Verfassers 
12 Ebd., S. 166 
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„Desto höher ich gespielt habe desto öfter und intensiver haben wir 

trainiert. In der Unterliga und Landesliga haben wir dreimal in der Woche 

trainiert und ein Match gehabt. Da wurde das mit der Anwesenheit aber 

nicht so streng genommen.“13 

In Bezug auf die Trainingsmethoden und die generelle -gestaltung war die Kluft zwischen 

Amateurbereich und Profitum, wie auch in der Dekade davor, enorm. Die Trainer, 

unabhängig von der Leistungsstufe waren – anders als heute – kaum geschult und geprüft. 

Zumeist übernahmen ehemalige Fußballer den Trainerposten und gestalteten die 

Trainingseinheiten so wie sie dies aus ihrer aktiven Zeit kannten. Ein befragter Proband 

schilderte die Situation in Bezug auf die Notwendigkeit von Trainerlizenzen: 

„Hat es zu der Zeit nicht gegeben. Man hat es auf freiwilliger Basis 

gemacht. Erst vor 20 Jahren sind dann, sag ich einmal, so Prüfungen 

aufgekommen, was man machen hat müssen. Da war das dann aber nicht 

so wie heute, sag ich einmal, dass man als Trainer von einem 

Regionalliga-Verein eine bestimmte Lizenz braucht.“14 

8.4 Amateurfußball von 1974/75 bis 1995 
Obwohl es bereits Mitte der 1950er-Jahre in Südamerika erste Ansätze von 

Sponsoringvereinbarungen gab, gestaltete sich die europaweite Ausbreitung und 

Etablierung doch als stockend. Erst Ende der 1960er- bzw. Anfang der 1970er-Jahre 

erkannten Österreichs Vereine die neuen ökonomischen Möglichkeiten solcher Verträge. 

Unser Nachbarland Deutschland hinkte dabei nach. Dort waren Abkommen zwischen 

Vereinen und Unternehmen genauso streng untersagt wie auch jegliche anderen 

kommerziellen Werbemaßnahmen im Fußballsport. Erst 1973 konnte der Gründer der 

Getränkefirma Jägermeister das Werbe-Verbot mit der Integrierung des bekannten 

Jägermeister-Logos in das Vereinswappen des damaligen Bundesligavereins Eintracht 

Braunschweig umgehen (Mandl, 2011). Derartige Abkommen sollten in weiterer Folge den 

europäischen Fußballsport revolutionieren. Etliche weitere solcher Vereinbarungen 

zwischen Vereinen und Unternehmen folgten und der Wirtschaftszweig „Sport“ mit Fußball 

als Aushängeschild war geschaffen (Schröter, 2011).  

 
13 Interview mit Spieler der 3. und 4. Leistungsstufe, Typoskript, S. 123, im Besitz des Verfassers 
14 Ebd., S. 167 
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In den Folgejahren konnte man im Profisport ein „Wettrüsten“ der Vereine wahrnehmen. 

Fußballklubs, die keinen finanzkräftigen Sponsor an Land ziehen konnten, sollten fortan 

nicht mehr wettbewerbsfähig sein (ebd.). Aus ökonomischen Gründen kam es eine Dekade 

nach dem Abschluss der „Verösterreicherung“ zu einer erneuten Ligareform. Wiens Fußball 

war mittlerweile nur noch Mittelmaß und die Zuschauerzahlen flachten weiter ab. Der ÖFB 

beschloss in der Saison 1974/75 die höchste österreichische Spielklasse nach dem Motto 

„jedes Bundesland in der Bundesliga“ zu reformieren (Horak & Marschik, 1995, S.86ff.). 

Aufgrund raumrelevanter Faktoren erhoffte sich der ÖFB mit diesem Beschluss ein höheres 

Zuschauerinteresse und in weiterer Folge mehr Zuschauer*innen in den Stadien. In der 

Folge mussten auch einige Vereine, die in sportlicher Hinsicht gut dastanden, einen 

Zwangsabstieg in die zweithöchste Spielklasse hinnehmen. Der gesellschaftliche Aufruhr 

war enorm und Traditionsvereine wie der Wiener Sportclub oder auch Simmering verloren 

ein Drittel oder gar die Hälfte ihrer Anhänger*innen (ebd., S. 191). Trotz des kurzen 

Aufschwungs, den der Fußballsport bedingt durch das „Wunder von Cordoba“ bei der WM 

1978 erlebt hatte, erreichte das Zuschauerinteresse in den 1980er-Jahren schnell wieder 

den Durchschnitt der schwachen 1970er-Jahre. Der ÖFB sah sich erneut zum Handeln 

gezwungen und reformierte die Bundesliga in den Jahren 1982 und 1985. Auch diese 

Änderungen auf eine 16er-Liga bzw. zwei Zwölferligen mit Play-Off-System waren nur 

mäßig erfolgreich (ebd.). 

Als Resultat wird augenscheinlich, wie groß die Probleme des Österreichischen 

Fußballbundes in mehreren Jahrzehnten nach dem Zweiten Weltkrieg waren. Vor allem das 

Verbot des Professionalismus und der damit verbundene Verlust der Hegemonie der Stadt 

Wien sorgten für ein gesellschaftliches Umdenken. Die zahlreichen Versuche die obersten 

Spielklassen zu reformieren, wirken im Nachhinein eher als hilfloses Klammern an einstige 

Erfolge. Der Fußballsport in Österreich bekam durch andere Sportarten wie Skifahren oder 

auch gesellschaftlichen Veränderungen wie etwa einem veränderten Rezeptionsverhalten 

der Fußballfans und auch der fortschreitenden Medialisierung große Konkurrenz und der 

einstige Boom fand ein Ende. Während vor allem deutsche, englische, italienische und 

spanische Vereine durch Sponsoringabkommen mit finanzkräftigen Großinvestor*innen 

den Fußballsport dominierten, verlor Österreichs Bundesliga beinahe alle Spitzenspieler 

aufgrund des starken Abwanderns der Spieler in eben genannte Ligen (ebd.). 

Obwohl das Interesse am Fußballsport in der Zeitperiode von 1974/75 bis 1995 in 

Österreich im Schnitt rückgängig war, schritt die Kommerzialisierung und Kommodifizierung 

des Sports, trotz vereinzelter Dämpfer wie etwa durch den Hooliganismus, weltweit immer 

weiter voran (Jonas, 2013, S. 103).  



84 

 

Die zahlreichen Reformen und auch das schleichende Etablieren des neugeschaffenen 

„Wirtschaftszweigs Fußball“ wirkten sich auch auf das österreichische Unterhaus aus. In 

wirtschaftlicher Hinsicht steigerten sich neben der Anzahl an Spielern, die mit ihrem Hobby 

Geld verdienen konnten, auch die Höhe der Spielergehälter und damit auch die 

individuellen Jahresbudgets der Vereine. In den untersuchten Ligen (3. bis 6. 

Leistungsstufe) variierten die Spielergehälter dabei doch deutlich. Während renommierte 

Spitzenspieler in den untersuchten Ligen teilweise bis zu 800 Schilling pro Sieg und einem 

Fixum von 200 bis 300 Schilling monatlich erhalten haben, erhielten jüngere 

Leistungsträger nur ungefähr die Hälfte oder ein Drittel davon. Ein interviewter Spieler 

berichtete: 

„Wir haben auch ein bisschen Aufwandsentschädigungen bekommen, ja. 

Das war aber minimal eigentlich. Das war immer so, dass die 

Einheimischen immer am wenigsten Geld bekommen haben. Die 

Fremden haben immer viel mehr bekommen. […] Wenig war pro Monat 

300-400 Schilling. […] Die haben das dann erhöht bekommen. Die haben 

dann ein bisschen mehr verdient. Die richtig guten haben sicher 

mindestens das Doppelte oder Dreifache im Monat bekommen.“ 15  

In Bezug auf das Jahresbudget der untersuchten Vereine sind große Zuwächse Mitte der 

1980er- und Anfang der 1990er-Jahre festzustellen. Während man Mitte der 1970er-Jahre 

noch wie im Jahrzehnt davor budgetiert hatte, stieg danach das durchschnittliche 

Jahresbudget der Klubs auf über 50.000 Schilling an. Die Geldgeber waren zu dieser Zeit 

zumeist ortansässige Unternehmer oder auch vereinzelt Privatpersonen, die einen Bezug 

zum Verein hatten. Ein befragter Obmann eines Vereins der damaligen 6. Leistungsstufe 

beschrieb die Veränderung des Jahresbudgets in dieser Zeitperiode wie folgt: 

„Das weiß ich tatsächlich noch genau, da ich damals auch immer beim 

Jahresabschluss dabei war. In den 80ern waren es im Schnitt ungefähr 

40.000 Schilling, Anfang der 90er waren wir dann bei circa 50.000 

Schilling. Der große Sprung war dann nach dem Bosman-Urteil und mit 

 
15 Interview mit Spieler der 3., 4. und 5. Leistungsstufe, Typoskript, S. 141, im Besitz des Verfassers 
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der Einführung des Euros. Alles war gefühlt auf den Kopf gestellt und Geld 

wurde immer wichtiger.“16 

Auch in sportlicher Hinsicht veränderte sich der Fußball im Amateurbereich deutlich. 

Während für Funktionäre der Zeitaufwand in dieser Schlüsselphase sukzessive 

zugenommen hat, haben auch die Spieler in der Unterliga bzw. Landesliga partiell bereits 

bis zu dreimal wöchentlich trainiert. In den unteren Ligen wurde zumeist ein- bis zweimal 

trainiert. Die Trainingsmethoden waren hierbei im Vergleich zum professionalisierten 

Bereich ebenfalls deutlich einfacher. Ein Unterliga-Spieler beschrieb die Trainings in dieser 

Schlüsselphase: 

„[…] in der Vorbereitung dreimal Training, zweimal Match oder so, also 

fünfmal waren damals schon am Platz. Natürlich hat man nicht immer nur 

trainiert, da gab es dann auch schon mal Mannschaftsabende, wo man 

ein paar Bier getrunken hat oder so.“17 

In Bezug auf die Kaderzusammenstellung erlebte der Transfermarkt eine erste 

Liberalisierung. Während Mitte der 1970er-Jahre noch fast ausschließlich einheimische 

Spieler in den Kampfmannschaften des Osten Österreichs gespielt haben, fand man in den 

1990er-Jahren schon deutlich mehr auswärtige Spieler aus der näheren Umgebung bzw. 

erstmalig auch Legionäre vor. Das Reglement erlaubte hierbei bis zum Bosman-Urteil drei 

ausländische und zwei assimilierte Spieler wie in Kapitel 5.1 erläutert. Dieses festgelegte 

Regulativ wurde zu Beginn der 1990er-Jahre auch entsprechend ausgereizt. Ein 

interviewter Obmann schilderte in einem Gespräch beispielweise die Kadersituation der 

Vereine zu dieser Zeit: 

„Danach war es halt so, dass dann auch teilweise Spieler aus der 

Umgebung oder so bei uns gespielt haben. Meistens waren dann die 

Vereine, die Geld hatten für Auswärtige auch die erfolgreichsten, die 

haben dann um den Meister gespielt. Also in den 70ern, 80ern und Anfang 

der 90er war das einfach so. […] Ich denke Anfang der 90er, seitdem 

spielen vor allem Ungarn, Slowaken und Tschechen in unserer Region. 

 
16 Interview mit Obmann der 6. Leistungsstufe, Typoskript, S. 117, im Besitz des Verfassers 
17 Interview mit Spieler der 4., 5. und 6. Leistungsstufe, Typoskript, S. 140, im Besitz des Verfassers 
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Das ist aber auch gut so. Die bringen oft enorme Qualität mit. Das sind 

die diejenigen, die dann auch was mit dem Ball können.“18  

8.5 Amateurfußball von 1995 bis 2003 
In der wohl prägendsten Zeitperiode des Fußballsports in Bezug auf die finanzielle 

Entwicklung wurde der neue „Wirtschaftszweig Sport“ mit der Verbreitung von 

Sportartikelwaren und dem Verkauf von Übertragungsrechten von Fußballklubs im 

Fernsehen endgültig etabliert (Fischer, 2007, S. 525). Mit den ökonomischen Erfolgen – 

bedingt durch gezieltes Sportmarketing und -sponsoring der Vereine – kamen 

vorübergehend auch die sportlichen Erfolge der österreichischen Vereine zurück. Der SK 

Rapid Wien konnte beispielsweise im Jahr 1996 mit Fußballgrößen wie Konsel, Stöger oder 

auch Kühbauer das Finale des Europapokals der Pokalsieger erreichen. Auch der SV 

Salzburg, konnte laut Marschik (2005, S. 127) nur durch den enormen ökonomischen 

Zugewinn bedingt durch das Fortschreiten der Kommerzialisierung, das Finale des 

Europokals der Pokalsieger 1994 erreichen.  

Neben der Etablierung des „Wirtschaftszweigs Fußball“ konnten Vereine und vor allem 

auch Spieler durch die 1995 gefällte EuGH-Entscheidung in der Causa Bosman enorme 

finanzielle Zuwächse erzielen (Friedrichsen & Möllenbeck, 2022). Dieser Rechtsspruch 

erlaubte es europäischen Berufsspielern ab der Saison 1995/96 nach Vertragsende 

ablösefrei zu einem anderen Verein zu wechseln. Weiters wurde die Ausländerregelung, 

welche eine Beschränkung an ausländischen Spielern in einer Mannschaft vorschrieb, in 

allen Sportarten aufgehoben.  Demnach veränderte dieses Urteil nicht nur die sportliche 

und vor allem auch wirtschaftliche Entwicklung des Fußballsports, sondern auch jene 

anderer Sportarten (Jagsich, 2010). 

Auf wirtschaftlicher Ebene folgte der Bosman-Entscheidung vor allem ein liberalisierter 

„Wirtschaftszweig Fußball“. Vereine waren nicht mehr auf die eigene Nachwuchsarbeit 

angewiesen, da potenzielle Defizite im Kinder- und Jugendbereich durch Transfers 

leistungsstarker Spieler kompensiert werden konnten (Friederichsen & Möllenbeck, 2002). 

Weiters waren Fußballer in ihrer Stellung als Lizenzspieler gestärkt und konnten sich diese 

entsprechend honorieren lassen. Vor allem Spitzenspieler konnten durch die Vielzahl der 

Angebote am Transfermarkt enorm hohe Spielergehälter einfordern. Vereine sahen sich 

aufgrund der Möglichkeit eines ablösefreien Transfers nach Vertragsende beim Wunsch 

nach einem Halten von Spielern häufig dazu gezwungen immens hohe Gehaltsforderungen 

zu akzeptieren (ebd.).  

 
18 Interview mit Obmann der 6. Leistungsstufe, Typoskript, S. 115, im Besitz des Verfassers 
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In sportlicher Hinsicht erlebte das Fußballspiel ebenfalls einen Wandel. Auch durch die 

weitere Ausbreitung der Massenmedien in den 1990er-Jahren wurde der Spielstil 

athletischer, deutlich rauer und technische Feinheiten wurden immer seltener. Durch die 

fortlaufende Professionalisierung auf allen Ebenen wurde der Sport seit Beginn der 1960er 

wissenschaftlicher. Besonders Ende des 20. Jahrhunderts wurden die Methoden deutlich 

adaptiert und die Spieler im Resultat „leistungsfähige Muskelmaschinen“ (Schaffrath, 2003, 

S. 277). Der einstige Fußball war Geschichte, Athletik und Härte waren Attribute, die von 

den Fußballern fortan gefordert wurden (ebd.).  

Ähnlich wie im Profitum waren die Auswirkungen der Bosman-Entscheidung und auch des 

EU-Beitritts im Unterhaus enorm. Je nach Liga und Ambitionen der Vereine setzte sich 

hierbei ab diesem Zeitpunkt das Verhältnis aus einheimischen und auswärtigen bzw. 

ausländischen Spielern zusammen. Vereine höherer Ligen, die einen Aufstieg anstrebten, 

hatten fortan nur mehr wenige einheimische Spieler. Junge Spieler hatten vermehrt 

Schwierigkeiten sich in den Kampfmannschaften der Vereine durchzusetzen, da die 

Klubführungen kaderspezifische Defizite durch entsprechende Transfers leicht 

kompensieren konnten. Ein interviewter Spieler meinte über die kaderspezifische Situation 

im Osten Österreichs vor dem Bosman-Urteil: 

„Wie ich es vorhin erwähnt habe, früher hat man nur drei Ausländer im 

Verein haben dürfen, also im Kader gemeldet. Und das Verhältnis von 

den heimischen Spielern zu den ausländischen Spielern war eigentlich 

(…) ich sage mal im Kader waren sicher 85% heimische Spieler und der 

Rest, die 15% waren Auswärtige. Da ist nicht so geschaut worden, dass 

man viele Auswärtige hat, sondern hat man mehr auf die eigenen Spieler 

geschaut.“ 19 

Danach beurteilte dieser die Situation anders: 

„Es hat sich extrem verändert in dem Sinn, weil man darf, ja jetzt mehrere 

ausländische Spieler im Kader haben und in der Mannschaft. Dadurch 

haben die Vereine es sich leicht gemacht. Sie haben halt in die Slowakei 

oder Ungarn geschaut, weil gute billige Spieler dort sind und nicht mehr 

 
19 Interview mit Spieler, der alle Leistungsstufen bis inklusive der dritthöchsten durchlaufen hat, Typoskript, 

S. 159f., im Besitz des Verfassers 
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auf die eigene Jugend gebaut […] es sind jetzt sicher 60:40, sage ich, 

60% Auswärtige und 40% heimische Spieler.“20 

Der Rhythmus in Bezug auf den Trainings- und Spielbetrieb wurde weiterhin intensiver. Von 

nun an wurde bereits in den untersten Klassen, mit Ausnahme der letzten Spielklasse, 

zumeist dreimal wöchentlich trainiert und dazu ein Meisterschaftsspiel bestritten. Mit dem 

Zeitaufwand der Spieler intensivierte sich auch jener der Trainer und Funktionäre. Während 

der ehrenamtliche Vorstand im Unterhaus des Osten Österreichs früher deutlich weniger 

Zeit für seine Tätigkeit aufwenden musste, änderte sich die Situation ab der 

Jahrtausendwende doch deutlich. Ein Obmann eines Vereins der 4. Leistungsstufe 

beschrieb sein Arbeitspensum: „Ich würde einmal sagen 20 bis 30 Stunden in der Woche.“21 

Bezüglich der Finanzierung äußerten sich die Änderungen im Fußballgeschehen neben der 

weiteren Zunahme an Spielern, die Gelder verdienen konnten, vor allem durch einen 

steigenden Zuwachs der Spielergehälter und der Jahresbudgets der Vereine. Bereits vor 

der Einführung des Euros wurden die Folgen des Bosman-Urteils im Amateurbereich 

unmittelbar wirksam. Vereine in den untersuchten Ligen (4. bis 7. Leistungsstufe) mussten 

im Schnitt zwischen 50.000 und 100.000 Schilling jährlich budgetieren, um 

wettbewerbsfähig zu bleiben.  

„Nein, ich sage mal, in den 90ern war es weniger als jetzt. Jetzt haben 

auch Amateurvereine im mittleren Bereich schon mittlerweile 60.000 bis 

70.000 Euro zur Verfügung im Jahr für Spieler, Dressen, alles, was man 

halt braucht. In den 90er-Jahren war das viel weniger […] ich sage mal, 

in den 90er-Jahren haben die Vereine durchschnittlich so 50.000 Schilling 

zur Verfügung gehabt.“22 

Bei einem untersuchten Verein der 4. Leistungsstufe haben junge Spieler etwa kein Geld 

erhalten, renommierte Spieler hingegen in Ausnahmefällen bereits über 1.000 Schilling 

Fixum monatlich, zuzüglich ein paar hundert Schilling Punkteprämie. Ein interviewter 

Spieler der als Profi in der Bundesliga spielte und im weiteren Karriereverlauf alle 

Leistungsstufen durchlaufen hatte, beschrieb im Vergleich dazu sein Salär als Jungprofi in 

der Bundesliga: 

 
20 Ebd., S. 160 
21 Interview mit Obmann der 4. Leistungsstufe, Typoskript, S. 105, im Besitz des Verfassers 
22 Interview mit Spieler, der alle Leistungsstufen bis inklusive der dritthöchsten durchlaufen hat, Typoskript, 

S. 160, im Besitz des Verfassers 
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„Bei uns war es so, dass ein Jungprofi 7.000 Schilling bekommen hat. So 

habe auch ich begonnen. Nach meinem Wechsel wurde das dann auf 

15.000 Schilling aufgestockt. Und es hat meistens eine jährliche 

Erhöhung gegeben (…) in Prozenten. Der nächste Schritt waren 18.000, 

das weiß ich noch. Und wir hatten zum Beispiel einen deutschen Trainer, 

der dafür war, dass alle dieselbe Prämie bekommen. Das waren zum 

Beispiel pro Punkt 8.000 Schilling. Das heißt 24.000 Schilling pro Sieg. 

Das hat das natürlich erheblich nach oben geschraubt.“23 

Ein anderer interviewter Funktionär schilderte die finanzielle Situation beispielsweise so, 

dass fünf bis sechs Leistungsträger rund 500 Schilling Fixum in Verbindung mit mehrerer 

Hundert Schilling als Siegprämie erhalten haben: 

„Das ist schwer zu sagen, es haben meistens die renommierten viel 

bekommen und junge Spieler oft gar nichts. Wahrscheinlich haben da fünf 

bis sechs gute Spieler etwas mehr bekommen und auf die war das Budget 

dann aufgeteilt. Vielleicht waren es bei manchen Vereinen auch mehr. Bei 

meinen Vereinen haben die dann manchmal 500 Schilling Fixum und 

manche dann noch eine Punkteprämie bekommen.“24 

Ein ehemaliger Bundesliga-Profi, der damals bei einem besonders finanzkräftigen Verein 

der 5. Leistungsstufe mit großen Aufstiegsambitionen spielte, berichtete im Vergleich dazu, 

dass rund 8.000 Schilling jährlich pro Leistungsträger ausbezahlt wurden. Das ergibt laut 

seinen Angaben ein Jahresbudget von rund 80.000 Schilling.  

„In der 5. Leistungsstufe waren das dann damals zirka 8.000 Schilling im 

Schnitt […] es hat ja nicht jeder etwas bekommen. […] In den 90er-Jahren 

war man dann vielleicht bei den 80.000. Aber da lacht ja heute jeder 

drüber – früher war das viel Geld.“25 

 
23 Interview mit Spieler der alle Leistungsstufen durchlaufen hat, Typoskript, S. 178, im Besitz des 

Verfassers 
24 Interview mit sportlichem Leiter der 4. bis einschließlich 8. Leistungsstufe, Typoskript, S. 173, im Besitz 

des Verfassers 
25 Interview mit Spieler der alle Leistungsstufen außer die letzte durchlaufen hat, Typoskript, S. 186f., im 

Besitz des Verfassers 
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Die Finanziers dieser Summen waren nach wie vor überwiegend kleine regionale 

Unternehmen. In manchen Fällen gab es einen Hauptsponsor, der sich das Vorrecht 

behielt, die Trikots zu bedrucken, andere kleinere Geldgeber mussten sich dann mit 

Bandenwerbung oder Ähnlichem begnügen. Die Sponsoren übernahmen dann auch 

teilweise eine Funktion im Verein. So war bei zwei untersuchten Vereinen der Hauptsponsor 

auch gleichzeitig der Präsident des Klubs. 

8.6 Amateurfußball von 2003 bis heute 
Nach der Jahrtausendwende wurde nicht nur eine neue Währung eingeführt, es erfolgten 

auch ein wirtschaftlicher und sportlicher Wandel im Fußballsport in Österreich. Die erste 

Fußball-Bundesliga ist geprägt von einer Zweiklassengesellschaft. Auf der einen Seite 

stehen Vereine, die durch gute wirtschaftliche und politische Anknüpfungspunkte sowie 

durch finanzkräftige Sponsoren sportlich und auch wirtschaftlich Erfolge feiern können. Zu 

dieser Gruppe zählen Anfang der 2000er neben den Traditionsvereinen SK Rapid Wien, 

FK Austria Wien und Sturm Graz die neureichen Klubs wie der damalige SC Magna Wiener 

Neustadt oder auch der FC Red Bull Salzburg. Demgegenüber stehen die sogenannten 

„Dorfclubs“, die weder finanziell noch sportlich mit den zuvor genannten mithalten können 

und in weiterer Folge nur als Lückenfüller in Österreichs höchster Spielklasse mitwirken. 

Aufgrund der finanziellen Limitierung sind diese dazu gezwungen auf junge, talentierte und 

vor allem kostengünstige Spieler zu setzen (Ballesterer, 2019). Bedingt durch das Bosman-

Urteil war die Stellung von Ausbildungsvereinen deutlich geschwächt, dementsprechend 

wichtig war es für Vereine finanzkräftige Sponsoren zu finden, um wettbewerbsfähig zu 

bleiben. Neben der Notwendigkeit von Sponsoringabkommen nahm der Verkauf von TV-

Rechten ab dieser Zeitperiode einen großen Teil der finanziellen Einkünfte eines Vereins 

ein (Friedrichsen & Möllenbeck, 2002). Die Verteilung der TV-Gelder ist in Österreich 

reglementiert. 30 Prozent der Gesamtsumme – ein Sockelbetrag – wird als fixer Betrag zu 

gleichen Teilen an alle Vereine ausbezahlt.  

Die restlichen 70 Prozent werden variabel ausgeschüttet: 

- 30 Prozent nach sportlichem Erfolg 

- 20 Prozent nach der Anzahl an Stadionbesucher*innen 

- 20 Prozent nach eingesetzten Österreichern (DiePresse, 2019). 

Auf Ebene der Spieler fiel, wie bereits erläutert, die Bindung eines Spielers an einen Verein 

nach Vertragsende weg. Besonders talentierte und begehrte Spieler konnte man folglich 

nur mit hohen Gehältern beim Verein halten, da andere Vereine durch die fehlende 

Ablösesumme einen Transfer deutlich leichter erwirken konnten. 
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Mit dem Aufheben der Beschränkung von Nicht-EU-Spielern im Jahr 2003 strömten in 

Österreichs Ligen von der letzten bis zur höchsten Klasse Spieler aus Nicht-EU-Ländern 

ein. Vereine waren nicht mehr auf den eigenen Nachwuchs angewiesen und waren vor 

allem im osteuropäischen Raum aktiv, um leistungsstarke, aber dennoch kostengünstige 

Spieler zu engagieren. Diese Änderung wurde vor allem im Nachwuchsbereich 

problematisch. Jungen, aufstrebenden, österreichischen Talenten wurde durch die neu 

geschaffenen Möglichkeiten völlig die Perspektive genommen (Jagsich, 2010, S. 67f.).  

Die wirtschaftlichen und sportlichen Veränderungen im Profitum reichen in abgeschwächter 

Form bis in den Amateurbereich hinein. Der Fußballsport ist seit der Jahrtausendwende vor 

allem von einer Liberalisierung des Transfermarkts, einer Professionalisierung des 

Spielbetriebs, einem finanziell rapiden Anstieg von Salären und auch einem verschobenen 

Verhältnis von einheimischen zu auswärtigen Spielern geprägt. 

„Also ich sage mal, es wird nicht mehr auf die Jugendarbeit geschaut, 

dass man eigene Spieler aufbaut vom eigenen Verein, sondern man 

macht [es] sich halt sehr leicht und geht in einen anderen Verein und holt 

dort fertige Spieler. Man ist quasi nicht mehr dazu verpflichtet, auf die 

eigene Jugend zu schauen, weil man eigentlich relativ kostengünstige 

Spieler aus der Region kaufen kann.“26  

Auf finanzieller Ebene waren die letzten Jahre dieser Dekade immer wieder von 

Neuerungen in Bezug auf Steuern und Sozialversicherung und auch von vermehrten 

Kontrollen durch das Finanzamt geprägt (Mitterecker & Wittmann, 2023). Anfang der 

2000er zahlten Amateurvereine im Osten Österreichs bereits durchschnittlich 25.000 bis 

30.000 Euro jährlich an Spieler und Trainer aus. Ein Spieler berichtete im Interview „Also 

ich weiß das nur ungefähr von den Obmännern damals. In den 2000ern waren das sicher 

schon um die 30.000€.“27  

Aufgrund der vielfachen Kritik zu dieser finanziellen Entwicklung im Amateurfußball wurden 

von den regionalen Gebietskrankenkassen seit dem Jahr 2007 vermehrt die 

Finanzunterlagen zahlreicher Vereine geprüft. Hierbei kristallisierte sich jedoch rasch 

heraus, dass Vereine zwar wie Unternehmen wirtschaften, sich dabei jedoch durch die 

Zweckumwidmung der Saläre auf „Aufwandsentschädigungen“ von steuer- und 

sozialversicherungsrechtlichen Pflichten zu entziehen versuchten. Bei den Prüfungen 

 
26 Interview mit Spieler der 4. bis 8. Leistungsstufe, Typoskript, S. 160, im Besitz des Verfassers 
27 Ebd. 
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wurde ersichtlich, dass die ausgehändigten Unterlagen zumeist nicht mit den real getätigten 

Zahlungen übereinstimmen konnten. Da diese Problematik österreichweit bestand, wurde 

durch den „Hostasch-Erlass“ eine steuerrechtliche Änderung zur Eindämmung der 

bestehenden Schwarzgeldkultur, vorgenommen. Durch die fortan gültige pauschale 

Reiseaufwandsentschädigung (PRAE) durften Vereine 540 Euro monatlich an 

Spieler*innen und Funktionäre (Trainer*innen, Masseur*innen, Zeugwart*innen und 

medizinisches Personal) steuer- und sozialversicherungsfrei auszahlen (Irndorfer, 2013, 

S.107). Trotz dieser neuen rechtlichen Ausgangslage, die die Auszahlung von rund 6500 

Euro jährlich pro Spieler*in oder Funktionär*in der Vereine erlaubt, wurde die 

Schwarzgeldproblematik nicht gelöst. Anfang des Jahres 2023 sahen sich die 

Verantwortlichen aufgrund der hohen Inflation erneut zum Handeln gezwungen. Aus den 

einstigen 540 Euro, die monatlich steuer- und sozialversicherungsfrei ausbezahlt werden 

durften, wurden durch die Ausweitung der PRAE nun 720 Euro (Mitterecker & Wittmann, 

2023). Die meisten Amateurvereine im Osten Österreichs überschreiten diese neugesetzte 

Höchstgrenze nichtsdestotrotz Monat für Monat. Amateurspieler erhalten zumeist einen 

Fixbetrag und diverse Punkte- und Leistungsprämien. Dabei ist diese Form der Entlohnung 

laut Mitterecker & Wittmann (2023) nicht mit der rechtlichen Vorgabe der PRAE vereinbar, 

da diese Auszahlungsart Entgeltcharakter aufweist und somit steuer- und 

sozialversicherungspflichtig wäre. 

Seit den 2010er-Jahren sind die Entschädigungssummen im Amateurfußball, von der 

letzten Klasse bis einschließlich der dritthöchsten Liga enorm gestiegen. Vereine, die 

Anfang der 2000er rund 30.000 Euro jährlich für den Fußball aufgewendet haben, kamen 

neuerdings mit kaum weniger als 100.000 Euro jährlich aus: „Danach stieg es immer weiter 

an. Heutzutage bist du da schon bei mindestens 100.000€ bei den meisten Vereinen. 

Darunter geht da nicht viel. Vereine in der Landesliga haben da teilweise sicher das 

Doppelte schon.“28 

Es gab im Kampfmannschaftsfußball fast keine Spieler, unabhängig von Alter oder 

Leistungsstärke, die für ihren Aufwand nicht entschädigt werden wollten. Bei einem der 6. 

Leistungsstufe, der im Zuge der qualitativen Interviews untersucht wurde, gibt es bereits 

seit der Jahrtausendwende keine Spieler, die ohne Bezahlung auf dem Platz gestanden 

sind. Hierbei ist jedoch die Schere zwischen jungen, einheimischen Spielern und 

angesehenen Leistungsträgern enorm. In der heurigen Gehaltsliste 2022/23 eines 

untersuchten Vereins der 4. Leistungsstufe wird dies augenscheinlich. Während der am 

geringsten entschädigte Spieler 100 Euro „Fixum“ ohne Prämien erhält, bekommt der am 

besten bezahlte Akteur einen Fixbetrag von 1.300 Euro monatlich. Im Durchschnitt erhalten 

 
28 Ebd. 
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Spieler bei diesem Verein eine monatliche Aufwandsentschädigung von rund 400 Euro 

monatlich - exklusive Prämien. Viele der aufgelisteten Verträge sind jedoch 

Leistungsverträge. Das bedeutet, dass Spieler eher einen verhältnismäßig niedrigen 

Fixbetrag erhalten und dafür eine relativ hohe Punkteprämie für Unentschieden oder Siege. 

Beim untersuchten Verein erhalten die Spieler entweder entsprechend der 3-Punkte-Regel 

70 Euro für einen Punkt (Unentschieden)/ 210 Euro für drei Punkte (Sieg) oder 50 Euro für 

ein Unentschieden und 100 Euro für einen Sieg. So könnte ein Spieler, wenn man von vier 

Meisterschaftsspielen im Monat ausgeht, bei vier Siegen bis zu 840 Euro zusätzlich zum 

„Fixum“ erhalten. Im Idealfall könnte der bestbezahlte Spieler somit rund 1800 Euro steuer- 

und sozialabgabenfrei monatlich verdienen. Gesamt betrachtet budgetiert dieser Verein seit 

Beginn der 2010er-Jahre mit 150.000 bis 190.000 Euro jährlich.29 

Trotz dieser abgabenrechtlichen Höchstgrenze wirtschaften fast alle untersuchten Vereine 

ähnlich. Die vorgegebenen 720 Euro werden im Schnitt von einem Drittel bzw. einem Viertel 

der Kaderspieler überschritten. Ein Obmann der 4. Leistungsstufe antwortete etwa auf die 

Frage nach der Einhaltung der Vorgaben in Bezug auf die PRAE: 

„Also beim aktuellen Kader sind es vielleicht fünf Spieler maximal, die da 

drüber kommen. […] Hauptsächlich schauen wir beim Fixum, dass wir da 

drunter sind. In unserer Situation, in der Vergangenheit oft der Fall, dass 

wir mit den Punkten in die Verlegenheit gekommen sind, aber 

grundsätzlich wollen wir schon schauen, dass wir eher mit den Punkten 

unter dem Bereich sind. Das macht die aktuelle Situation natürlich vor 

allem in der Spielklasse, wo wir sind, schwierig. Und vor allem mit unserer 

Vergangenheit, weil in der Vergangenheit bei uns sehr viel verdient 

werden konnte, das jetzt nicht mehr so ist. Aber wir schauen 

grundsätzlich, dass wir drunter sind und wir haben, vielleicht kommt das 

später noch, wir haben an sich vor, dass wir, bis jetzt ist eben immer das 

Geld quasi bar ausbezahlt worden, wie man sagt. Wir wollen jetzt 

eigentlich darauf übergehen, dass Spieler die Bankverbindung 

 
29 Auszüge aus dem Kassabuch eines Vereins der 4. Leistungsstufe 
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weitergeben und dass wir den Teil, der quasi offiziell sein darf, 

überweisen.“30 

Die Angaben der Fußballklubs bis einschließlich Landesliga rangierten ab den 2010er-

Jahren in Bezug auf das Jahresbudget hierbei zwischen 100.000 und 190.000 Euro pro 

Jahr. In der Regionalliga budgetieren Klubs teilweise mit bis zu 350.000 Euro im Jahr. Ein 

sportlicher Leiter beschrieb die heutige Situation bezüglich des Jahresbudgets im Interview 

wie folgt: 

„Ich glaube es gibt nur mehr wenig Vereine, also vielleicht jetzt keine 

zweite Klasse oder teilweise erste Klasse, aber darüber die nicht weniger 

als 100.000€ brauchen. Ich war bei Vereinen, die haben in der Landesliga 

über 200.000 Euro gebraucht. In der Regionalliga sind wir dann schon bei 

weit über 300.000 Euro im Jahr teilweise.“31 

Die Vereine rechtfertigen diese Summen vor allem mit dem allgemeinen Handeln im 

Amateurfußball. Laut eigenen Aussagen wären sie ohne diese Aufwandsentschädigungen 

nicht wettbewerbsfähig und würden die Ligen nicht halten können. Vor allem bei diesem 

Argument werden die Parallelen zur Entwicklung im Profitum deutlich: Ohne eine gewisse 

Finanzkraft ist man sportlich nicht wettbewerbsfähig.  

Neben den wirtschaftlichen Aspekten hat sich der Amateurfußball im Untersuchungsgebiet 

auch sportlich deutlich verändert. Während sich der Profisport bzw. das Leben als Profi – 

wie bereits zuvor geschildert – gewandelt hat, erlebte auch der Amateursport seit den 

2000ern starke Entwicklungen in dieselbe Richtung. Der Fußball im Osten Österreichs 

wurde schneller und athletischer. Fußballer achten mehr und mehr auf ihr körperliches 

Wohlbefinden und ihre Ernährung. Als Resultat gibt es bereits in den Amateurligen häufig 

athletisch gut entwickelte Spieler.32 

Auch der wöchentliche Zeitaufwand für Spieler, Trainer und auch Funktionäre ist 

angestiegen. Während beispielsweise Anfang der 2000er in den unteren Ligen teilweise 

noch zweimal wöchentlich trainiert wurde, üben fast alle Vereine unabhängig von der 

Leistungsstufe mindestens dreimal pro Woche. Landesligavereine trainieren heute oftmalig 

sogar viermal pro Woche. Ein interviewter Spieler auf die Frage nach der Veränderung des 

 
30 Interview mit Obmann der 4. Leistungsstufe, Typoskript, S. 107f., im Besitz des Verfassers 
31 Interview mit sportlichem Leiter der 4. bis 8. Leistungsstufe, Typoskript, S. 173, im Besitz des Verfassers 
32 Interview mit Spieler der alle Leistungsstufe bis einschließlich der dritthöchsten durchlaufen hat, 

Typoskript, S. 155, im Besitz des Verfassers 
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Zeitaufwands: „Ich glaube, in den 90ern hat es gereicht, glaube ich, im Amateurbereich, 

dass man zweimal trainiert. Mittlerweile sage ich mal, ab der zweiten Klasse oft sicher 

dreimal, ab der Landesliga manchmal sogar viermal.“33 Auch Funktionäre wenden heute 

deutlich mehr Zeit für den Verein als früher auf. Obmänner arbeiten heutzutage etwa so viel 

wie bei einem bezahlten Teilzeitjob.  

Ein weiterer prägender Faktor der Entwicklung des Amateurfußballs in dieser Zeitperiode 

sind die Folgen des Bosman-Urteils. Die Kadersituation der Amateurvereine hat sich 

deutlich verändert. Während Anfang bzw. Mitte der 1990er-Jahre noch mehrheitlich 

einheimische Spieler in den Kampfmannschaften zu finden waren, hat man in der heutigen 

Zeit teilweise sogar Probleme die geltende Eigenbauregelung einzuhalten. Wie in Kapitel 

6.4.1 erläutert, wurden im Jahr 2003 alle bestehenden Beschränkungen bezüglich 

Legionären aufgehoben. Die Vereine der Amateurligen verstärken sich mit 

Leistungsträgern – und dazu noch mit vergleichsweise günstigen Spielern – aus den 

umliegenden Ländern Ungarn, Slowakei und Tschechien (Irndorfer, 2013, S. 79ff.). Die 

Lage in Bezug auf die Kaderzusammenstellung änderte sich rapide. Vereine erkannten 

fortan die Möglichkeit auf billige, aber dennoch leistungsstarke Spieler außerhalb des 

eigenen Vereins auszuweichen. Als Resultat waren Vereine nicht mehr auf den eigenen 

Nachwuchs angewiesen und die Stellung von finanzkräftigen Klubs wurde weiter gestärkt 

(Jagsich, 2010, S. 67f.). Während in vielen Amateurvereinen des östlichen Raumes 

Österreichs in den 1990er-Jahren zumeist noch mehr als zwei Drittel einheimische Spieler 

tätig waren, findet man seit der Jahrtausendwende häufig mehr Verbands- und Nicht-

Verbandsspieler als Eigenbauspieler vor. Ein befragter Obmann der 4. Leistungsstufe 

schilderte die Situation: „Grundsätzlich haben wir mit der Eigenbauregelung jetzt heuer 

zumindest kein Problem gehabt, weil wir auch den einen oder anderen Spieler schon da 

haben, die schon länger da sind.“34 

 

 

 

 

 

 

 
33 Ebd. S. 156 
34 Interview mit Obmann der 4. Leistungsstufe, Typoskript, S. 108, im Besitz des Verfassers 
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9. Ergebnisse 
Nachfolgend sollen die Ergebnisse für den Amateurbereich konzise im zeitlichen Verlauf 

dargestellt werden. Weiters soll die heutige problematische Situation sowohl für den Profi- 

als auch Amateurfußball und die strukturellen Gegen-Maßnahmen des ÖFBs diskutiert 

werden. Abschließend soll dieses Forschungsvorhaben kurz resümiert – und ein Ausblick 

gegeben werden.  

9.1 Zusammenfassung 
Jede der vorangegangen analysierten Schlüsselphasen des österreichischen Fußballsports 

brachte bedingt durch gesellschaftliche Ereignisse in Kombination mit den diversen 

sportpolitischen Entscheidungen unterschiedliche Änderungen für den Fußball mit sich.  

Nach dem Zweiten Weltkrieg konnte der Fußballsport trotz der Nachwehen des Kriegs 

rasch wiederaufgenommen werden. Die Zeitperiode von 1949/50 bis 1964/65 war vor allem 

von einem verdeckten Professionalismus in Österreichs höchster Spielklasse, bedingt 

durch das offiziell noch immer geltende Verbot des Berufsfußballs aus der NS-Herrschaft, 

geprägt. Wiens einstige Hegemonie im Fußballsport nahm sukzessive ab und man verlor 

im europäischen Vergleich immer mehr den Anschluss. Als Resultat wechselten viele der 

besten Spieler der obersten Liga, denen es aufgrund der Auslandsklausel möglich war ab 

dem 30. Lebensjahr ins Ausland zu wechseln, zu Spitzen-Vereinen umliegender Länder. 

Der Verlust der Stellung Wiens als „Fußballmacht“ in Kombination mit dem Abwandern 

renommierter Spieler ins Ausland hatten einen kontinuierlichen Rückgang von 

Stadionbesuchen zur Folge.  

Der Amateurfußball nahm in dieser Zeit eine bedeutende Rolle in der Gesellschaft ein. Man 

spielte Fußball aufgrund der Leidenschaft zum Sport und war froh dem Lieblingshobby 

sorglos nachgehen zu können. Der Sport im Unterhaus war gekennzeichnet durch Spaß, 

Lockerheit und einer Bindung von Spielern zu ihren Vereinen. Die Mannschaften waren 

dazumal ausschließlich mit Spielern aus dem eigenen Ort befüllt und der Sport befand sich 

weit weg von jeglichen Kommerzialisierungstendenzen.  

In der zweiten untersuchten Schlüsselphase, der Phase zwischen 1964/65 und 1974/75, 

verlor der Fußball vor allem die Rolle, welche während des Zweiten Weltkriegs von enormer 

Bedeutung war, nämlich Normalität und Kontinuität zu suggerieren. Die Einführung der 

Nationalliga im Jahr 1964 im Zusammenhang mit der neuen Lizenzspielerregelung, 

erlaubte erstmalig seit 1938 eine Differenzierung zwischen Profi- und Amateurfußballern. 

Durch das Aufkommen einer neuen Jugendkultur, der verbesserten Situation in Bezug auf 

die Individualmotorisierung und auch der beginnenden Medialisierung flachte das 

Zuschauerinteresse in dieser Zeitperiode weiter ab. In finanzieller Hinsicht erlebte der 

Profifußball durch erste Sponsoringabkommen einen ersten großen Aufschwung. Anfang 
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der 1970er-Jahre waren Vereinbarungen zwischen Vereinen und Unternehmen keine 

Besonderheit mehr und der Grundstein der heutigen Kommerzialisierung war gelegt.  

Die Neuerungen im Profibereich hatten auch Auswirkungen auf den Amateurbereich. 

Unternehmen erkannten auch im Unterhaus vereinzelt die Möglichkeit durch Trikot- oder 

Bandenwerbung im Gegenzug für finanzielle Zuwendungen auf sich aufmerksam machen 

zu können. Als Folge konnten die leistungsstärksten Amateurfußballer fortan Geld 

verdienen. Ein untersuchter Verein der damaligen 3. Leistungsstufe hatte in diesem 

Zeitraum etwa ein Jahresbudget von rund 40.000 Schilling. Die Kampfmannschaften waren 

fortan mit einzelnen Spielern auch aus der regionalen Umgebung bestückt, Legionäre gab 

es jedoch nach wie vor keine.  

Die nächste Schlüsselphase – von 1974/75 bis 1995 – war vor allem durch Ligareformen 

gekennzeichnet. Der ÖFB reformierte Österreichs höchste Spielklasse in diesen beiden 

Dekaden insgesamt dreimal. Hierbei ist zu erwähnen, dass die Versuche den Sport nach 

der einstigen Hegemonie Wiens und auch der früheren internationalen Erfolge der 

Nationalmannschaft wieder aufblühen zu lassen, nur mäßig erfolgreich waren. Sie hatten 

auch Zwangsabstiege von Traditionsvereinen und einen anhaltenden Zuschauerrückgang 

zur Folge. In finanzieller Hinsicht erlebte der Sport durch die schleichende Etablierung der 

Kommerzialisierung und Kommodifizierung erste exponentielle Zuwächse bei den 

Spielergehältern und Ablösesummen.  

Im Unterhaus nahm neben der Anzahl an Spielern, die Geld verdienen konnten vor allem 

die Höhe der Spielergehälter rapide zu. Damit stiegen auch die Jahresbudgets der Vereine 

weiter an. Ein untersuchter Verein der damaligen 6. Leistungsstufe musste in dieser 

Zeitperiode teilweise mit über 50.000 Schilling budgetieren, um wettbewerbsfähig zu 

bleiben. Neben den finanziellen Entwicklungen gab es auch in sportlicher Hinsicht 

Neuerungen. Durch die fortlaufende Verbesserung der Individualmotorisierung und auch 

dem erhöhten Wechselinteresse bedingt durch die Abnahme der Bindung an einen Verein 

bzw. der neuerlangten finanziellen Mittel ambitionierter Vereine, gab es fortan deutlich mehr 

Spielertransfers. Vor allem Ende der 1980er- und Anfang der 1990er-Jahre waren die Kader 

der Kampfmannschaften im Osten Österreichs mit bis zu einem Drittel Spieler aus der 

näheren Umgebung sowie auch Legionären befüllt.  

Kurz vor der Jahrtausendwende – in der Schlüsselphase zwischen 1995 und 2003 – wurde 

der Grundstein für die heutige Entwicklung im Fußballsport gelegt. Auf der einen Seite 

wurde durch das 1995 gefällte Bosman-Urteil in Kombination mit dem EU-Beitritt und der 

Aufhebung sämtlicher Legionärsbeschränkungen 2003 nicht nur die Stellung von 

Lizenzspielern gestärkt, sondern auch die österreichischen Ligen mit Legionären geflutet. 
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Auf der anderen Seite wurde der „Wirtschaftszweig Fußball“ durch den Verkauf von 

Sportartikelwaren und TV-Rechten endgültig etabliert. Der Profisport wurde vollkommen 

kommerzialisiert und Spielergehälter bzw. Ablösesummen explodierten. Durch die weitere 

Ausbreitung der Massenmedien und durch den wissenschaftlichen Fortschritt wandelte sich 

der Fußball auch in sportlicher Hinsicht. Die neuen Tugenden des Sports waren Athletik 

und Härte anstatt filigraner Feinheiten.  

Im Amateurbereich waren die Auswirkungen der zuvor beschriebenen Veränderungen 

ähnlich wirksam. Bereits in den untersten Ligen wurde eine Vielzahl an auswärtigen und 

ausländischen Spielern verpflichtet, um so etwaige Defizite in der Nachwuchsarbeit 

auszumerzen. Damit intensivierte sich auch das sportliche Geschehen. Funktionäre und 

Spieler hatten ab dieser Zeitperiode einen deutlich gesteigerten Zeitaufwand zu bewältigen. 

Mit Ausnahme der letzten Klassen wurde ab dieser Zeitperiode dreimal wöchentlich trainiert 

und einmal Meisterschaft gespielt. Die Funktionäre und Trainer der untersuchten Vereine 

hatten zumeist einen Zeitaufwand im Umfang eines Teilzeitjobs für ihr Ehrenamt 

aufzuwenden. Finanziell gesehen budgetierten die untersuchten Vereine fortan zwischen 

50.000 und 100.000 Schilling jährlich.  

Im letzten untersuchten Zeitraum – von 2003 bis heute – wird augenscheinlich wie 

exorbitant hoch die Folgen der vergangenen gesellschaftlichen Veränderungen in 

Kombination mit sportpolitischen Entscheidungen waren. Die Profiligen Europas sind heute 

durch eine Dominanz der finanzkräftigsten Vereine gekennzeichnet. In Österreichs 

höchster Liga sprechen Expert*innen aufgrund der jahrelangen Dominanz des FC Red Bull 

Salzburg teilweise gar von einer förmlichen Zweiklassengesellschaft. 

Der Amateurbereich weist ähnliche Entwicklungen auf. Die Vereine mit den 

finanzkräftigsten Sponsoren sind jene, die die Ligen dominieren. Neben dem stark 

verschobenen Verhältnis zwischen einheimischen, auswärtigen und ausländischen 

Spielern, hat sich vor allem die finanzielle Situation enorm gewandelt. Heutzutage gibt es 

kaum noch Spieler, die ohne finanzielle Zuwendungen im Kampfmannschaftsfußball – hier 

wieder wenige Vereine der letzten Klassen ausgenommen – ein Spiel absolvieren. Die 

Jahresbudgets von den letzten Klassen bis inklusive der Landesligen rangierten hierbei 

zwischen 100.000 und 190.000 Euro jährlich. In der Regionalliga-Ost wenden Klubs, die 

laut ÖFB-Statut als Amateurvereine gelten, teilweise mehr als 300.000 Euro jährlich für 

Spieler und Funktionäre auf. Laut Angaben der Vereine wären sie ohne einen solchen 

finanziellen Aufwand in der heutigen Zeit nicht mehr wettbewerbsfähig.  
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9.2 Tabellarisch-zusammengefasste Übersicht 
ZEITPERIODE PROFIBEREICH AMATEURBEREICH 
1949/50-1964/65 - Verdeckter 

Professionalismus 
- Abwanderung ins 

Ausland 
- Verändertes 

Zuschauerverhalten 

- Fußball aufgrund von 
Leidenschaft → große Kluft 
zw. verdecktem 
Professionalismus und 
Amateurbereich 

- Entschädigungen in Form von 
Naturalien 

 

1964/65-1974/75 - Fußball verliert Rolle 
Normalität und 
Kontinuität zu 
suggerieren 

- Erstmalig seit Verbot 
von Professionalismus 
Berufsfußball möglich 

- Zuschauerverhalten 
flacht stark ab 

- Erste 
Sponsoringvereinbarun
gen → Grundstein für 
Kommerzialisierung 

- Erste 
Professionalisierung 
durch Ausbreiten von 
Massenmedien und 
einem Halten an 
festgelegten 
Leistungsnormen von 
Spielern 

- Leistungsträger konnten 
erstmalig Geld verdienen (1/3 
der Mannschaft ca.) 

- Aufkommen von Trikot- und 
Bandenwerbung 

- Erstmalig auswärtige Spieler 
(keine Legionäre) 

- Ca. 40.000 Schilling 
Jahresbudget in Unterliga/ 
Landesliga 

1974/75-1995 - Zwangsabstiege durch 
Ligareform 

- Anhaltender 
Zuschauerrückgang 
trotz Wunder von 
Cordoba 

- Gescheiterte 
Ligareformen 1982 und 
1985 

- Weitere Ausbreitung 
von Kommerzialisierung 
und Kommodifizierung 
→ erste starke 
Zuwächse 
Spielergehälter + 
Ablösesummen 

- Zahl der entlohnten Spieler 
bzw. Höhe der Spielergehälter 
nimmt zu 

- Ca. 50.000 Schilling 
Jahresbudget in der 
Landesliga 

- Gegen Ende der 1980er- und 
Anfang der 1990er-Jahre 
vermehrte Transfers 

1995-2003 - Endgültige Etablierung 
Wirtschaftszweig 
Fußball 

- Aufheben von 
sämtlichen 
Beschränkungen durch 
EU-Beitritt und 

- Verhältnis zwischen 
einheimischen, auswärtigen 
und ausländischen Spielern 
deutlich verschoben 

- Zeitaufwand für Spieler und 
Funktionäre nimmt 
exponentiell zu 
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Bosman-Urteil 2003 → 
Fluten der Ligen mit 
Legionären + 
explodieren der 
Spielergehälter und 
Ablösesummen 

- Ca. 50.000-100.000 Schilling 
Jahresbudget bei den 
untersuchten Vereinen 
 

2003-heute - Zunahme der 
Wichtigkeit von TV-
Geldern 

- Dominanz 
finanzkräftigster 
Vereine 

- Zweiklassengesellschaf
t in Österreichs 
Bundesligen 

- Einführung bzw. 
Überarbeitung vergangener 
Beschränkungen → 
Verbands-, Nicht-Verbands- 
und Eigenbauspielerregelung, 
Ausbildungs- und 
Förderentschädigung 

- Kontrollen der 
Schwarzgeldflüsse durch 
Finanzamt und GKK ab 2007 
→ Einführen der Pauschalen 
Reiseaufwandsentschädigung 
(PRAE) mit zuerst 540€, 2023 
dann 720€ 

- Vereinsschließungen 
- Dominanz finanzkräftigster 

Vereine 
- Professionalisierungstendenz

en in den Amateurligen 
- Bis zur Landesliga zwischen 

100.000 und 190.000 €, 
Regionalliga bis zu 350.000 € 
Jahresbudget 

 

9.3 Resümee und Ausblick 
Warum die Entwicklungen im österreichischen Fußballsport seit 1945 von vielen 

Expert*innen als sehr kritisch gesehen werden, wird anhand der vorangegangenen Analyse 

ersichtlich. Sportlich gesehen dominieren vor allem die finanzkräftigsten Vereine, sodass 

seit der Jahrtausendwende und vor allem seit den 2010er-Jahren nicht mehr von einem 

fairen Wettbewerb in den nationalen Bewerben in Europa gesprochen werden kann. 

Betrachtet man das finanzielle Ausmaß der Folgen der zuvor aufgearbeiteten Faktoren, 

wird klar, dass Vereine ohne finanzkräftige Investoren auf lange Sicht nicht überleben 

können. Neben der Dominanz von einigen wenigen Vereinen ist der Fußball in der heutigen 

Zeit vor allem auch von Zwangsabstiegen, Wettskandalen, Vereinsauflösungen, 

Transfersperren und einer Benachteiligung von Traditionsvereinen und 

Ausbildungsvereinen geprägt. An diesem Punkt stellt sich jedoch die Frage, ob und 

inwiefern eine Trendwende sowohl in sportlicher als auch wirtschaftlicher Hinsicht im 21. 

Jahrhundert überhaupt noch realisierbar ist.  

Im europäischen Vergleich versucht man bereits durch Maßnahmen wie „Financial Fairplay“ 

(ein Reglement zur Klublizenzierung für europäische Bewerbe) die aktuellen Entwicklungen 
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einzudämmen. Hierbei lässt man jedoch wie bei vielen anderen Statuten sehr viel 

Handlungsspielraum für die Vereine. Es ist beispielsweise gestattet eine negative 

Gesamtbilanz von 60 Millionen Euro über einen Zeitraum von drei Jahren zu haben, 

wenngleich diese am Ende dieser Zeitspanne zumindest ausgeglichen sein muss. Weiters 

ist es rechtlich zulässig, dass private Investoren etwaige Schulden durch finanzielle 

Zuwendungen ausgleichen können (Kupitz, 2023). Als Resultat werden Vereine bei 

schlechtem Wirtschaften noch weiter in die Kommerzialisierung getrieben, da nur eine 

Finanzierung von außen den Spielbetrieb garantiert. So ist das aktuelle Beispiel des FC 

Barcelona, der trotz eines Schuldenbergs von 1,35 Milliarden Euro weitere Kredite in 

Summe von 1,45 Milliarden Euro von Banken wie J.P. Morgan und Goldman Sachs für den 

Stadionumbau erhielt, nur eines von vielen Beispielen, die die Reglementierungen der FIFA 

oder UEFA zwecklos wirken lassen (FAZ, 2023).  

In Österreich geht man mittlerweile seit Jahrzehnten mit strukturellen Maßnahmen wie „Der 

österreichische Weg“ oder auch den immer wieder aktualisierten 

Lizenzierungsbestimmungen gegen die negativen Entwicklungen im Profitum vor. Auch den 

Amateurbereich versuchte man seit den späten 2000er-Jahren mit der pauschalen 

Reiseaufwandsentschädigung (PRAE), der Einführung der Ausbildungs- und 

Förderentschädigung sowie der Verbands-, Nicht-Verbands- und Eigenbauspielerregelung 

zu regulieren. Wie die zahlreichen Ligareformen des ÖFB in den letzten Jahren und 

Jahrzehnten waren auch diese Konzepte nur wenig erfolgreich.   

So bleibt abschließend nur abzuwarten: Was wird die Zukunft rund um den Fußballsport 

weltweit und vor allem in Österreich mit sich bringen? Bewirken abstruse Maßnahmen wie 

eine Schattenwirtschaftspauschale, Kronzeugenschutz für „WhistleBlower“ oder auch die 

Abschaffung von Schwarzgeld, wie von Irndorfer (2013, S. 110) vorgeschlagen, die 

gewünschte Trendwende? Oder können die finanzkräftigsten Länder und Unternehmen der 

Welt, wie das im Jahr 2023 Saudi-Arabien tut, einfach das gesamte Fußballgeschehen 

umkrempeln? Wie weit macht die Gesellschaft eine fortlaufende Kommerzialisierung und 

Kommodifizierung des Sports mit? Sind möglicherweise die Fans zu einem Umdenken 

gezwungen und können durch Boykotte die aktuellen Entwicklungen stoppen?  
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12. Anhang 

12.1 Vertraulichkeitserklärung 

Vertraulichkeitserklärung 
 

Ich, Matthias Trendl BEd, Verfasser der Masterarbeit mit dem Titel      
„Finanzierung des österreichischen (-Amateur) Fußballsports seit 
1945: Eine historische Analyse der Entwicklung im Amateur- und 

Profibereich”, erkläre hiermit, dass ich alle erhaltenen Informationen 
und Daten aus den Interviews vertraulich behandeln werde. Ich 

verpflichte mich, sämtliche personenbezogenen Daten, Zitate und 
andere identifizierbare Informationen zu anonymisieren, um die 
Privatsphäre und Vertraulichkeit der Interviewpartner zu wahren. 

 
 

Als Verfasser der genannten Masterarbeit bin ich mir bewusst, dass 
ich Zugang zu sensiblen und vertraulichen Informationen erhalten 

werde, die für die Durchführung meiner Forschung von 
entscheidender Bedeutung sind. Ich erkenne an, dass ich als 

Wissenschaftler eine ethische Verantwortung habe, die 
Vertraulichkeit und Anonymität meiner Interviewpartner zu wahren. 

 
 

In Übereinstimmung mit den geltenden Datenschutzbestimmungen 
und wissenschaftlichen Standards verpflichte ich mich daher, 

folgende Maßnahmen zu ergreifen: 
 

Alle personenbezogenen Daten, die im Rahmen der Interviews 
erhoben werden, werden vertraulich behandelt und nur für den 

Zweck der Masterarbeit verwendet. 
 

Ich werde alle Interviewpartner anonymisieren, indem ich ihre 
Namen, Kontaktdaten und andere identifizierbare Informationen 

durch Pseudonyme ersetze. 
 

Sämtliche direkte und indirekte Informationen, die Rückschlüsse auf 
die Identität der Interviewpartner ermöglichen könnten, werden 

sorgfältig entfernt oder geändert, um ihre Anonymität zu 
gewährleisten. 

 
Die Daten und Informationen werden in einer sicheren und 

verschlüsselten Form gespeichert, um unbefugten Zugriff zu 
verhindern. 
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Nach Abschluss der Masterarbeit werden alle nicht mehr benötigten 

Daten und Informationen sicher gelöscht oder vernichtet. 
 

Ich verstehe, dass ein Verstoß gegen diese 
Vertraulichkeitsvereinbarung rechtliche Konsequenzen haben kann. 

Ich werde meine Verpflichtungen gemäß dieser Erklärung 
gewissenhaft einhalten, um das Vertrauen meiner Interviewpartner 

zu wahren und ihre Privatsphäre zu schützen. 

 
 

Wien, 01.06.2023 
 

 


